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CEtwas von der „Weihnadtsplage”. 


In einem Schweizer Blatt jtand 
bor ein paar Jahren ein gar ernites, 
faft düjteres Weihnachsmärchen zu le- 
jen. 

Der Teufel, jo hieß es da, habe ſich 
einſt furchtbar geärgert über den 
himmlischen Segen des Weihnachtsfe- 
tes, dag aller Menjchen Herzen voll 
Danfes gen Himmel richtete, woher 
der lite Menjchenjohn gefommen 
war, um fie von Sünde und Tod und 
Hölle zu erlöjen. Gr berief alle jeine 
Höllengeijter zu einem großen Rat 
zuſammen, um ein Mittel zu finden, 
durch welches das der Hölle verhaßte 
Weihnachtsfeit unſchädlich gemacht 
werden könnte. Die jchlauejten und 
erfahrenditen Häupter gaben ihre 
Ratjchläge, der eine jo, der andere an- 
ders. Aber all das Gerede machte 
auf den jchwarzen Höllenfürjten nicht 
den mindeiten Eindruck. Mit Ber: 
achtung und Hohn blickte er brütend 
vor ich Hin, während jie ihre Weis- 
beit zu Markte brachten. 

Endlich trat einer der jchlaueiten, 
Irian, auf und jprad: „Was find 
das alles für dumme und erbärmliche 
Vorſchläge! Nehmen werdet ihr den 
Menjchen ihr Weihnachtsfejt nie! Sie 
haben zu deutlich gejpürt, wie fü 
und angenehm es für fie it. Nein, 
Ihr müßt ihnen das Felt lafjen, aber 
es unmerflich in etwas ganz anderes 
verwandeln. Macht ein großes Ge- 
ſchenkfeſt daraus, denn Geſchenke 
wollen jie alle haben. Stachelt fie 
an, immer mehr einander zu überbie- 
{en mit gegenjeitigen Gejchenfen ! 
Laßt die Hausmutter in Vorbereitun- 
aen aufgehen für ſüße Backwaren, 
für Feiteffen, für Bejcherungen ihrer 
und anderer Kinder! Laht fie nicht 
mehr zu Mtem fommen über lauter 
Rüſten und Baden, Kaufen und Baf- 
fen. Laßt den Schenfzwang an Ga- 
ben, Spieliachen, Mleidern, Blumen, 
Luxusgegenſtänden jo weit gehen, 
daß fie weit über ihre Mittel Geld 
ausgeben und darüber in Sorgen ge- 
raten! Laßt fie jo davon beherricht 
werden, dab, mwährend die Orgeln 
und Gloden braufen und die Weih- 
nachtspredigten erflingen, die Män- 
ner an den Erfolg des Weihnachtöge- 
fchäfts, die Frauen an den Feitbra- 
ten, die Rinder an ihre Puppen und 
Bleifoldaten denken, die einen über 
die vielen Beſcherungen feufzen, die 
fie mitmachen müffen, die anberen 





über die Ddürftigen Gaben grollen, 
die ihnen zuteil geavorden. So müßt 
ihr's anfangen, um das Weihnachts- 
jet unter der Hand zu etwas ganz 
anderem zu maden, als es jein joll, 
und ich wette taujend gegen eins, 
wenn Ihr jie in dieſen Strudel von 
irdijchen Sorgen und Gedanken, von 
Salt und Eile hineingebradt, dann 
fällt e5 ihnen gar nicht mehr ein, an 
den Sohn Marias zu denfen. Das 
ijt mein Rat.“ Damit machte Urian 
eine höfliche VBerbeugung vor jeinem 
hölliſchen Fürjten und trat in Die 
Reihen zurüd. 

Als Satan diefen Nat hörte, 
jprang er mit unbändiger Freude auf 
von jeinem Thron und rief mit 
furchtbarer Stimme: „Bravo, bravo, 
Urian! Du bijt ein höllifch gejcheiter 
Kopf, Du haft den beiten Rat und 
Weg gefunden!” Ein braujendes 
Hohngelächter der ganzen jchiwarzen 
Schar erjcholl unheimlich big in die 
tiefjten Gründe der Hölle, und alle 
gaben zu, daß Urian den Vogel ab- 
geichojien habe. Denn nun hatten jie 
wirklich ein unfehlbares Mittel ge- 
funden, womit fie das Weihnachtsfelt 
für die Hölle unſchädlich machen 
fonnten. 

So ungefähr lautete jenes Weih- 
nachtsSmärchen. Es mag uns ja wohl 
iibertrieben vorfommen. Aber ein 
tiefer und wahrer Sinn liegt doch 
dahinter. Sit es denn nicht wahr, 
dab jo mancher unter all den vielen 
und oft jo leicht entbehrlichen Weih- 
nachtsvorbereitungen gar nicht mehr 
dazu fommt, an Marias Sohn zu 
denfen, dem doc „eigentlich“ das 
Weihnachtsfeſt mit feinem jehr ern- 
iten Sintergrunde gelten joll? 
(Slode.) 





Glaube, ohne zu verftehen. 

Jene ungeheuren Steine, die im 
Storothale in Tirol liegen, bejtehen 
aus einem Granit, der in der Nad)- 
barichaft unbekannt iſt; fie müſſen 
aus großer Entfernung bergefommen 
jein. Nun mag e8 ſchwer fein, zu er- 
flären, auf welche Art fie in das Thal 
aefommen find, aber e8 wäre abge- 
ichmadt, zu leugnen, daß fie da find. 
Ganz ımerflärbar iit die Thatjache, 
aber eine Thatſache iſt e8 doch, denn 
fie Iiegen da, aroß wie Säufer, umd 
doch etwas ganz Fremdartiges im 
Zande. Es giebt Wahrheiten in der 
Schrift, die uns gleihfam in Ber- 


wirrung jegen, wir können ihr Ber- 
hältnis zu andern Teilen der Dffen- 
barung nicht verjtehen, fie jind Ge— 
beimnijje. Was nun? Gejegt, wir 
fönnen fie nicht erflären, das ändert 
nicht die Thatfache, daß fie da find, 
und es wirde große Thorheit fein, 
ihr Dajein zu leugnen, weil wir fie 
nicht verjtehen. Laßt uns lieber 
Raum macen für einen anbetenden 
Glauben, wo die Vernunft fich im 
Staunen verliert. 
und bleibt Stückwerk. 

E.9 Spurgeon. 

Mitleid. 

Letzthin jah ich, erzählt ein Predi 
ger, wie ein Straßenbahn-Konduf- 
teur mit außerordentlicher Zartheit 
einer älteren Dame beim Ausſteigen 
behilflich war. Das Geficht Fam mir 
befannt vor, und ich fragte den Mann 
nad) dem Namen der Dame. 

„Ihren Namen wei ich nicht, aber 
fie ijt ein Engel.“ „Wie meinen Sie 
das?“ forſchte ih. Und nun erzählte 
der Mann: „Heute morgen ijt mir 
mein einziges Rind geitorben, und ich 
mußte von feinem Sterbebette aus jo- 
gleich an die Arbeit. Den ganzen Tag 
babe ich mit feinem Menfchen ein 
Wort iiber meinen Jammer reden 
fönnen. Alle die vielen Herren und 
Damen, die einjtiegen, jahen in mir 
nur eine Majchine, die dazu da tit, ih— 
nen die Fahrkarten zu verabfolgen. 
Diefe Dame fchaute mir tief in die 
Augen und fragte, was mir fehle, 
ich ſähe jo betrübt aus. Ach, das 
hatte noch niemand entdedt! Diejer 
fonnte ich num alles erzählen. Sie 
drüdte mir weich) und warm die 
Sand, und Thränen liefen ihr die 
Baden herunter; gejagt hat fie nicht3, 
weil fie vor Mitleid nichts jagen 
fonnte.“ Und mein Kondufteur 
weinte felbit Thränen der Traurigfeit 
und der Freude zugleich. 

Ach, warum behandeln wir Men- 
ſchen wie Majchinen? Wie viel jchö- 
ner und fonniger wäre die Welt, 
wenn wir des Apoſtels Mahnung be- 
berzigten: „Eure Lindigfeit laſſet 
fund fein allen Menſchen.“ Phil. 
4,5. 





Vom Geben. 
An der enaliihen Grafihaft ©. 
lebte eine Dame, welche nicht gerade 
reich war, aber doch für die große 


Unſer Wiſſen tft . 


Mo. 52. 


engliſch-kirchliche Mijjionsgejellichaft, 
jowie für andere Werfe des Reiches 
Gottes alljährlich einen ſchönen Bei- 
trag zeichnete. Eines Tages jtarb 
ein naher Verwandter von ihr, und 
jie machte eine große Erbjchaft. Als 
furz darauf der Pfarrer ihrer Ge- 
meinde ſie bejuchte, empfing fie ihn 
mit den Worten: „Ich kann mir jchon 
denfen, weshalb Sie kommen. Sie 
wollen wohl meine Ilnterjchrift für 
den Jahresbeitrag an die Mifjions- 
welellichaft haben. Nun, ich muß Ih— 
nen gleich jagen, daß ich nicht mehr 
imjtande bin, einen ſolchen zu geben.“ 
„sit es möglich,“ erwiderte erjtaunt 
der Pfarrer, „daß Sie gerade jet, 
wo Gott Ihnen joldye Mittel zuge: 
wandt, weniger thun wollen, als vor- 
her?” „Sa, jeben Sie,“ entgegnete 
die reiche Arme, „als meine Mittel 
flein waren, da war es nicht der 
Mühe wert, jie zujammenzubhalten ; 
jegßt aber, wo mir ein jo großes Gut 
anvertraut iſt, bin ich verpflichtet, 
Sorge dafür zu tragen.“ Wirklich 
gab fie von der Zeit an gar feine 
Beiträge mehr, auch nicht fiir andere 
wohlthätige Zwecke. Sie wurde ein 
Dpfer des Betrugs des Neichtums. 
Neifeberidt. 


(Bon Elifabeth Fait, Elkbart, Ind.) 


Liebe Gefchwiiter und Freunde! 
Wünſche Euch allen einen herzlichen 
Gruß aus weiter Ferne. Es ijt ja 
befannt, daß wir im Noveinber eine 
Reife nad) Janſen, Neb., madıten. 
Mein lieber Mann und ich durften 
dann auch die Gejchwijter in Dafota 
bejuchen. Borigen Sommer haben 
wir uns oft gefreut, im Herbſt unjere 
lieben Geſchwiſter und Freunde zu ſe— 
ben. Doc) wie eilt die Zeit jo ſchnell 
dahin! Wenn ich nun zurück denke, 
muB ich jagen: Der Herr hat viel Gu- 
{es an uns gethan. ch nehme es an 
als Gottes Führung, dab ich der 
Weg für uns öffnete. 

Freitag, den 3. November, famen 
wir glüdlic in Janſen, Neb., an, wo 
zwei meiner lieben Brüder, ihre Kin— 
der und manche Befannten ung jchon 
am Bahnhof begrüßten. Wir gingen 
dann zu meiner lieben Schweiter N. 
B. Friefen, die auch ſchon mit der lie— 
ben Schwägerin, Frau Peter Thie- 
Ben, uns entgegen famen. Auch un- 
fern lieben Onfel Joh. Th. traf ich 
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auf den Trottoir. Wir waren eine 
Woce dort. Unfere Tochter Agnes 
blieb bei meinen Gejchwijtern; wir 
fuhren nad) Dafota zum Liebesmahl. 
Der 12. November war ein fchöner 
Sonntag, viele Yeute waren verjam- 
melt und wir durften, wie ja ſchon be- 
richtet wurde, viel Wichtiges hören. 
Es hat mich bejonders gefreut, mie 
die jungen Gejchwijter jo ſchön ſan— 
gen, jonderlich dag erjte Lied: „Und 
wenn das Subeljahr bricht an, dann 
werden wir auf ewig frei.” Dann 
jang noch ein anderer Sängerdor: 
„&s fommt die Zeit, die jchöne Zeit“ 
u.j.iv. Sn Dafota war ich fremd, 
nur einige Brüder und eine Schweiter 
hatte ich früher ſchon in Nebrasfa 
geſehen, doch fühlte ich nicht fremd. 
Alle haben uns viel Liebe entgegen- 
gebradit — manche liebe Mitpilger 
traf ich, und wir fühlten, daß wir 
durch den Geiſt Gottes gezogen, zu 
Jeſus, unjerem Erretter, gefommen 
waren. Zu Br. Goſſen famen wir zu- 
erjt und trafen dort noch Geſchwiſter 
Heinr. Goſſens, Sasf. Die Tchetter 
Brüder, die ich ſchon Fannte, haben 
wir alle bejucht, und wurden ſehr lieb- 
reich aufgenommen, auch von vielen 
anderen, die ich nicht alle mit Namen 
nenne die alte Mutter Wurz mit 
ihren zwei Töchtern haben wir aud) 
bejucht. Ein Br. Hofer nahm uns 
mit zur Nacht; feine Frau behandelte 
ung liebevoll. Auch traf ich dort eine 
blinde Schweiter, die auch getroſt him 
melan pilgert. Am Abend war in 
der Nähe im Schulhaufe eine Fleine 
Abendverfammlung. Br. Schröder 
und Br. Friefen von Kanſas waren 
aud) dort. Mehrere Berfonen be- 
fannten Jeſum und man fühlte, daß 
dort verlangende Herzen waren. Ein 
Prediger Wipf und feine Frau waren 
auch da und fie nötigten uns, jie zu 
befuchen und den anderen Tag 
abends, famen wir dorthin. Die al- 
ten Leute haben uns viel Gaftfreund- 
ichaft beiviefen. Der alte Onfel fuhr 
mit meinem lieben Martin nod) in die 
Stadt Freeman; ich blieb bei Mutter 
Wipf, und wir haben uns jchön unter- 
halten. Noch einen Gruß mit Epb. 
3,8. 9 und Matth. 5, 1—10. Wiün- 
che fröhliches Neujahr! Ich möchte 
noc manche aufnennen, doch wird es 
zu lang. ch war froh, auch Dofter 
Iſaaks, Frau und Kinder zu jehen. 
Frau Iſaak iſt David Goerzens Tod)- 
ter von Newton, Kanſas. Br. Nlein- 
jaffer fuhr mit uns und am anderen 
Taq fuhren wir mit Br. Heinrich 
Wiebe nad) Janſen zurück, wo ich und 
unfere Tochter noch über zwei Wochen 
bei den Berwandten blieben, mein 


Mann aber ſchon nad) drei -Tagen- 


heim fuhr. Oft dachte ich, was ilt 


doch Liebe wert und wie viel Liebe hat 
uns der Herr bewieien, und fein Le— 
ben für uns gelaffen! Ich habe man- 
ches geſehen und gehört, was mid) 
zum Mitleiden bewegte — mie ijt 


dod) das Leben fo ernst und wie viele 
Menjchen gehen nody fo gleichgültig 
über ihr ewiges Seelenheil dahin und 
wenn ich darüber nachdenfe, fühle ich, 
dab die Kinder Gottes nicht genug 
Fleiß antun. Mande habe ich ge- 
troffen, die willig wurden, Sefus zu 
folgen, und ich möchte jagen, wie mir 
einjt ein alter Bruder jagte: Habe 
Deine Luft an dem Herrn, er wird 
Dir geben, was Dein Herz wünſchet. 
Viele Sünglinge und Sungfrauen 
jieht man, die ihre eigene Wege ge- 
ben und das arme Herz jo unbefrie- 
digt bleibt. Schon oft war mir der 
Ders, den der liebe Onfel Bernhard 
Harder fchreibt, wichtig: 

D du arme, arme Jugend, jchade 
um Dein junges Blut! Meancher 
Jüngling und manche Jungfrau ver- 
geudet ihre Sugendzeit, und viele ha— 
ben es zu jpät bereut. Ich fühlte oft 
dankbar, daB ich eine gute Heimat 
hatte, und mancher Vers im Zejta- 
ment und manches jchöne Xied war 
mir auf meinem Lebensweg zum Ge- 
gen. Mein Weg durd) dieje Welt war 
auch ſchon wunderbar, doc) der Herr 
führt alles herrlich hinaus und ic) 
weiß, dab mancher noch tiefere Wege 
gehen mußte. Ich lefe gerne Berichte, 
wo Kinder Gottes durch Trübjal ge: 
übt wurden. Ebr. 10, 33—55 war 
mir oft zum Troſt. Wir haben nun 
nod) manchen fennen gelernt, und an 
alle Briefe zu jchreiben, wird zu viel, 
deswegen möchte ich Diejes Der 
„Rundschau“ mitgeben. 

Daß ich meine Tanten Krauſe und 
Wilhelm Thießen und unjern alten 
Vater diesmal nicht bejuchen Fonnte, 
that mir leid. Dod) ich hoffe auf ein 
Niederjehen. Mein alter Xehrer und 
Dnfel Job. Faſt in Janſen iſt ſchon 
recht alt und ganz ergraut, doch noch 
munter, jo auch die Tante. Wie gerne 
gingen wir in Rußland als junge 
Kinder in der Weihnachtszeit mit ihm 
in der Nakbarjchaft zu fingen. In 
einfamen Stunden wird das Herz oft 
bewegt und mancher wird mit mir be- 
fennen, daß Gott mit feiner Liebe un— 
jere Herzen rübrte, und feine Gnade 
giebt allen, die ihn darum bitten. 

Unſere lieben Eltern find längit 
zur Ruhe eingegangen; wir haben 
noch um die Prone des ewigen Lebens 
zu kämpfen. Wie wird uns fein, 
wenn Jeſus fommen und alles in Er- 
füllung bringen wird, was er verhei- 
sen bat! Ich fühle unwert, aber 
froh, daß ich durch Ehrifti Verdienit 
gerecht geworden bin. Man trifft ja 
Reute, die an diefe Verheißung nicht 
mehr glauben wollen, und denfen fie 
jind von fich jelber qut. 


Aus Gnaden wird der Menſch ge 
recht, 
Aus Snaden nur allein, 
Des Menichen Thun ist viel zu jchlecht 
Vor Gott gerecht zu fein. 


Ich wünſche oft, daß ich etwas zu 


WMennonitifcye Rundſchau und Herald der Wahrheit. 


Gottes Ehre jein und meinen Mit- 
menjchen mehr von feiner Liebe jagen 
möchte. Mancher Bruder und Schiwe- 
iter find einfarm und alt. Auch unje- 
res Baters Onfel Iſaak Thießen, Ro- 
jenhof, und Tante Heinrich Th., frü- 
her Nifolai Harder, auch; Onkel Jo— 
bann Wiens, früher Neubhalbitadt, 
Onkel Abr. Görz, Ohrloff, und On- 
fel Franz Wall, Altonau, Rußland, 
an alle ein herzliches Grüß Gott, auch 
an meine lieben Schuljchweitern. Su- 
janna riefen, danfe fehr für den 
Brief. Möchte gerne wijjen, ob in 
Salbjtadt noch von Safob und Abram 
Klaſſens Mädchen welche find, bitte, 
wenn jemand von ihnen die „Rund- 
ſchau“ lieſt, doch etwas zu berichten. 
Unjere Freundſchaft ift fo weit zer- 
jtreut. Meiner lieben Couſine Marg. 
Wall, in Minnefota, einen herzlichen 
Gruß, auch den Vettern Joh. Thie- 
ßens Kindern. Ich habe in Janſen 
viele Freunde und Bekannte getrof— 
fen, auch meine alte Nachbarsfrau 
Noltensmeier und die Schw. Witt— 
mus traf ich bei meinem Br. Peter 
Th., welches mich jehr erfreute, qin- 
gen noch zuſammen unferer Eltern 
Grab zu bejehen. Meine liebe Freun- 
din Peter Janſen habe ich auch geje- 
hen, doc) thut es mir leid, daß ich fie 
nicht bejuchen fonnte, als Freund 
Sanjen uns Teßtes Frühjahr be— 
juchte, bat er verjprochen, das 
nächſte Mal jeine Frau mitzubrin- 
gen, und wir wollen dann das 
Berjaumte gut machen. War auch 
frob, unfere Nachbarn Bettins zu be- 
juchen; wiünjche ihnen gute Gefund- 
beit. Alle, die ich nicht befucht habe, 
bitte ich um Nachficht, es fommt ja 
oft anders, als man denft. Die liebe 
Schiweiter Bier habe ich auch nur be- 
grüßt, ich hoffe, die Anna fchreibt uns 
einmal einen Brief. Den alten Ge— 
ſchwiſtern Mafelborger einen Se- 
genswunfc zum .neuen Jahr. 

Am 8. Dezember nahmen wir Ab— 
Ihied und fuhren heim. Samstag, 
den 9. Dezember, famen wir aelund 
in Elfhart an. Meiner lieben Schive- 
iter, die es ja bejonders jchwer fühlt, 
daß wir jo weit getrennt find, auch 
allen andern ein herzliches Lebewohl, 

wir jeben uns wieder nad) Furzem 
Scheiden! 

Von unſerer Stadt könnte oder 
möchte ich auch noch etwas ſagen. 
Habe ſchon manches geſehen und ge— 
hört, was ich früher nicht wußte, oft 
ſchon babe ich arme Witwen beſucht, 
die ſchon alt und grau ſind, aber ihr 
Leben mit waſchen verdienen 
müſſen, manches armeKind in trauri— 
gem Zuſtand habe ich getroffen. Eine 
alte Mutter ſagte zu mir: „Ich habe 
für den Winter nichts Warmes anzu— 
ziehen. Es wurde bekannt und ge— 
holfen. Eine unſerer Nachbarsfrauen, 
die ſchon drei Jahre in der Stadtmiſ— 
fion geholfen, fagte zu mir: „In die- 


27. Dezember 


jer Stadt wißt Ihr nod) nichts von 
Armut, Du jollteft einmal jehen in 
Chicago oder New Horf und anderen 
großen Städten; ich habe oft froh 
gefühlt, wenn ich jehe, daß auf den 
Straßen der Stadt Chriſtum gepre- 
digt und leiblicher Not gejteuert wird. 
Viele haben mehr gejehen als ich, 
aber wer auf der arm lebt und nicht 
viel herum fommt, weiß gar nidt, 
was in den großen Städten vorgeht.“ 
Wenn ich an den Bers komme: „Liebe 
deinen Nächiten als dich jelbit,“ und: 
„Sott will, daß allen Menjchen ge— 
holfen werde,“ wie viel Urſache haben 
wir dann, dankbar zu jein! 

Allen Lejern der „Rundſchau“ ein 
frohes Neujahr wünſchend, Eure ge- 
ringe Schweiter, 

Elijabeth Faſt. 





Dereinigte Staaten. 


Kanjas. 

Hillsboro, den 12. Dez. 1905. 
Werter Editor und Leſer der „Rund- 
ihau“! Da aus unjerer Gegend jehr 
wenig für die liebe „Rundſchau“ ge- 
ichrieben wird, jo will ich wieder et- 
was berichten. Das Wetter ijt noch 
immer fchön, folgedeſſen kann fich ein 
jeder gut auf den Winter vorbereiten. 
Die meijten Farmer find mit Rorn- 
brechen fertig. Hin und wieder wird 
noch fleißig gebaut. Pet. H. Schmidts 
find ſchon in ihr neues Haus eingezo- 
gen. Jakob H. Bullers haben ihren 
Stall bald fertig. Es bat fich bier 
eine Gejellichaft organifiert, um in 


unſerer Nachbarſchaft ein Telephon 


einzuführen, bi8 Neujahr joll alles 
fertig fein, und dann können wir mit 
den Nachbarn jprechen, wenn aud) 
das Wetter nicht qut iſt. Ob in Ruß— 
land das Telephon auch ſchon ijt? 
Iſaak Penners von Gotebo, Ofla., 
weilen gegenwärtig bier bei ihren EI- 
tern und Gejchwijtern auf Beſuch. 
Möchte gerne einmal mit dem Editor 
befannt werden und ihn bitten, wenn 
er wieder einmal auf Reiſen aebt, 
auch bier in unferer Gegend anzubal- 
ten. 2 

Wünſche dem lieben Editor und 
allen Lefern der „Rundſchau“ hüben 
und drüben frohe Weihnachten und 
ein aejegnetes neues Jahr. Das 
nächte Mal mebr. 

J. J. Warkentin. 





Goeſſel, im Dezember 1905. 
Werte Leſer der „Rundſchau“! Bald 
ſind wir wieder am Schluß eines 
Jahres. Was dieſes Jahr uns ge— 
bracht hat, wiſſen wir, aber was wird 
uns das neue bringen? Haben wir 
nicht viel Urſache zu danken? Sind 
wir auch in dieſem Jahr vor harter 


Krankheit nicht verſchont geblieben, 


ſo haben wir aber doch viel Gutes 
von Gott empfangen. Sind wir in 
dieſem Jahr vor Krieg, Hunger und 
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anderem Unglücd bewahrt geblieben 
und werden wir e3 auch im neuen 
Jahr jein? Sollte es uns nicht ern- 
iter jtimmen, wenn wir hören und le— 
jen, was in unjerem alten Bater- 
lande, unjerer geivefenen Heimat vor- 
geht? Wir leben in einer ernten 
Zeit. Auch wurden wir in diejem 
Jahr durch die vielen Begräbniije, 
die es in diefem Jahr gab, oft daran 
erinnert, daß wir hier feine bleibende 
Stätte haben. Einmal nimmt der 
Tod alte, lebensmiüde Greife, dann 
junge Männer in den beiten Zahren, 
auch die liebe Mutter von ihren Kin— 
dern, dann wieder die unſchuldigen 
Kinder. Eine Zeit zurück mußte eine 
liebe Schwejter von acht Kindern fort, 
denen die liebe Mama jehr fehlen 
wird. Oft will uns da die Frage 
aufiteigen warum? Eine zeitlang 
zurück jchrieb jemand — ic) habe aber 
des Schreiber Name vergejien 

daß im Frühjahr eine Frau Loewen 
nach einem gewijjen Allert gefragt 
hätte, und dann jchrieb er, er habe 
das gleich Freund Allert zu lejen ge- 
geben, und er hatte verjprochen, 
gleich zu jchreiben, haben aber bis 
jett noch feine Nachricht erhalten. Die 


erwähnte Frau Loewen ijt meine 
Mutter. Wir jagen dem Tieben 
Schreiber Danf für feine Mühe. 


Bitte, Freund Allert, fchreiben Sie 
ung einen recht langen Brief oder et 
was für die „Rundſchau“. Ei, Du, 
Freund Klieiver, von Euch haben wir 
ſchon lange feine Nachricht. Sit es 
bei Euch ſchon ſehr kalt? Sit die 
Tinte eingefroren, wie? oder an was 
fehlt's? Auch möchten wir gerne et— 
was von Jakob Roſenfelds, Krim, er— 
fahren, wir haben ſchon lange feine 
Nachricht von ihnen befommen. Wenn 
Nofenfelds nicht die „Rundſchau“ Te: 
jen follten, jo find andere vielleicht jo 
aut und geben ihnen diejes zu lejen, 
wofür wir unjfern Dank im Boraus 


fenden. 

Wünſche noch allen Rundſchaule— 
ſern ſowie dem Editor glückliche 
Weihnachten und ein frohes neues 
Jahr. 


Heinr.u. Maria Franz. 





Xnman, den 17. De. 1905. 
Liebe Freunde im Herrn! Einen 
Gruß der Liebe und des Friedens 
wünſchen wir Euch zubor! Will denn 
zuerjt berichten, daß die Geſchwiſter 
Johann S. Edigers und meine liebe 
Gattin Donnerstag, den 14. Dezem- 
ber, abends, in Inman glüclich und 
wohlbehbalten angefommen find. Dem 
Serrn sei Lob und Dank dafür. Auch) 
danfen wir allen Freunden und Be- 
fannten, bei.denen fie eingefehrt und 
fo freundliche Aufnahme gefunden. 
Auch den anderen, die nicht willen, 
wo die Lieben waren, will ich es be- 
richten. Sie fuhren den 30. Oftober 
bon Inman, ihrer Heimat ab, um im 
Norden Freunde und Bekannte zu be- 


juchen, zuerjt ging’s nad) Parker, 
©. D., von da nad) Minnejota, famen 
da den 9. November halb fünf Uhr 
abends bei Tante Aganeta Beier in 
Dt. Lake an, bejuchten Freunde und 
Bekannte, worunter aud) Schulge- 
ſchwiſter waren — ſolches giebt ja 
mancde jchöne Erinnerungen, id) 
wünſche nur, ic) wäre aud) dabei ge- 
wejen. Den 21. November ging’s 
Sasfatchewan zu, allwo fie den 23. 
November halb 7 Uhr abends in Rojt- 
bern anfamen, und Freitag, den 24. 
November, mit Schwager Heinrid) 
Soojjen aufs Land zu der Tante 
Heinrich) Koopen fuhren. Mit ihnen 
fehrte auc) der Winter dort ein, denn 
es hatte gleich die erjte Nacht ange- 
fangen zu jchneien. Sie haben dort 
das Schlittenfahren probiert, es war 
eben genug Schnee dazu, haben da 
alle Tage von 17 bis 22 Grad Frojt 
gehabt und dabei alle Tage gefahren. 
Nie meine liebe Gattin jagt, wurden 
jie dabei nicht einmal falt. Sie jagt, 
weil fein Wind wehte, fam’3 ihr da 
gar nicht jo kalt vor. Wenn wir hier 
nicht ein Heim hätten, meinte jie, 
wiirde fie jchon Luft haben hinzuzie— 
ben. Auch mein Sinn ſteht mehr 
nach Norden, nad) einem mehr gleich- 
mäßigen Klima, al3 nad) dem Süden, 
wo es noch mehr wechjelhaft ijt als 
bier; wer wei was noch gejchehen 
mag. E3 thut mir leid, daß ich die 
Gegend nicht auch habe jehen können. 
Sie haben da manche Freunde be- 
jucht und fuhren den 9. Dezember 
wieder zuricd, ihrer Heimat zu und 
famen Dienstag, den 12. Dezember, 
2 Uhr morgens, in Mt. Lake an; rub- 
ten ein und ein halb Tage aus und 
Mittwoch, den 3. Dez., 2 Uhr mit- 
tags, fuhren jie der Heimat zu, allwo 
fie Donnerstag, den 14., halb neun 
Ihr, abends, anfamen, trafen alle jo 
ziemlich gefund an, außer ich fühle 
nicht ganz wohl, bin ſchon beinahe 
vier Wochen nicht jehr gefund. 

Was macht Ihr denn alle dort bei 
Roithern herum, jeid Ihr alle ge 
jund? "Bitte, berichtet uns alle und 
viel, wenn auch durch die „Rund- 
ſchau“, ich denfe der Editor nimmt 
es an. Und Ihr Lieben bei Mt. Lake, 
was madıt Ihr, und wie iſt das Wet- 
ter? Hier iſt es noch immer ziemlid) 
ichön. Was macht die Schweiter Ja— 
fob Wall? liegt fie noch immer? bitte, 
brinat ihr noch einen herzlichen Gruß 
bon meiner lieben Gattin und auch 
von mir. Auch Ihr anderen berid)- 
tet uns nur viel. Bitte, lieber Bru- 
der Kornelius Gooſſen, wo bleibt 
Dein Auffag für die „Rundichau“, 
den Du verfprochen hattet? 

Will denn noch kurz erzählen, dab 
den Lieben die Reife gut gethan, be- 
fonderg meiner lieben Gattin; fie iit 
fehr aufgemuntert und erfrijcht wor- 
den. Sie haben mandes Wunder, 
manches Erfreuliche und auch Trau- 
rige gejehen und gehört, find aber 
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immer durch Gottes Aufjicht beſchützt 
worden. Ihm jei Dank dafür! Als 
jie nod) ungefähr 21%, Stunde von zu 
Haufe waren, 14 Meilen von Her— 
rington, brach etwas an der Lokomo— 
tive entzwei, famen aber endlich 
heim. WBielleicht bald mehr. 
Seid alle herzlich gegrüßt von ung, 
Gerhb.u.Marg. Harder. 








Oklahoma. 

Weatherford, den 13. Dez. 
1905. Lieber Editor! Mit der Zah— 
lung der werten „Rundjchau“ will ich 
einen kurzen Bericht einſchicken. Ge- 
genwärtig regnet es jchön, die Dürre 
ſcheint gebrochen zu fein, dag Erd- 
reich ijt jchön durchnäßt; nur fam 
der Regen im Herbſt etwas jpät, 
folgedejjen ijt der Weizen ſehr zurück, 
doch hoffen wir, dab es eine gute 
Ernte geben fann, denn die Erfah- 
rung bat uns gelehrt, daß der jpätge- 
jäte Weizen nicht immer die jchled)- 
teite Ernte gab. Die Kornernte war 
befriedigend, von 15 bis 30 Buſhel 
per Nere, mit Ausnahme auch mehr, 
nur fehlt e$ an Arbeiter, zum Korn- 
einheimſen möchte ſelbſt gerne 
etliche Mann haben—überhaupt ſind 
die Arbeiter in Oklahoma rar, we— 
nigſtens hier. Der Geſundheitszu— 
ſtand iſt in der Nachbarſchaft befriedi— 
gend. 

Die alte Witwe Heinrich Janzen, 
nahe Shelly, Ofla., iſt bei einer un— 
glücklichen Fahrt ſchlimm zugerichtet 
worden, ſie ſoll Arm, Bein und zwei 
Rippen gebrochen haben. Möchte der 
Herr der alten Schweſter in ihrem 
Leiden Arzt und Tröſter ſein. 

Bald iſt es wieder Weihnachten 
und es wird twieder viel vorbereitet, 
des Heilandes Geburtsfeit in würdi— 
ger Weije zu feiern. Leider wird bei 
manchem das Feit zur Hauptſache und 
der geborene Heiland wird ganz ver 
geſſen. 

Schließend grüße ich noch alle mei— 
ne Freunde und Jugendgefährten in 
Kanſas und wo ſie ſonſtwo ſind; mir 
ſteigt oft die Frage auf: Werden wir 
uns alle bei der unzähligen Schar 
treffen. Möchte der Herr es geben. 

VS. Rroefer. 





California. 

Annabeim, den 5. Dez. 1905. 
Will wieder einmal einen Bericht von 
bier einſchicken. Wir haben jehr jchö- 
nes Wetter, es iſt jo jchön, daß man 
am Tage ohne Rock und Weite gebt. 

Ich war neulich in der Stadt und 
fahe wie die Menſchen plötlich zufam- 
men liefen — e8 war ein Unglüd paj- 
fiert. Ein Mann fam mit zwei Rin- 
dern in die Stadt gefahren; er hielt 
on und das Mädchen ſtieg ab, um die 
Roitfachen zu holen, dabei erjchrad 
das Pferd, e8 fing an zu laufen und 
ichlug dem Knaben an den Kopf. 


* 


Zum Schluß wünfche ic) dem Edi- 
tor und allen Leſern die beite Ge- 
jundheit. Hier iſt der Gejundheits- 
zuſtand fehr gut. P. P. ©. 





Nebraska. 

Fairbury. Werter Editor und 
Leſer der „Rundſchau“! Wünſche al— 
len Gottes reichen Segen. Ich habe 
dieſen Herbſt eine Reiſe gemacht und 
ſo wollte ich gerne noch eine machen, 
aber nur als ſtiller Bote, bitte daher 
den Editor um ein wenig Raum in 
der „Rundſchau“! Ich war vor et— 
lichen Wochen in Minneſota auf der 
Konferenz. Wir wurden vom Herrn 
reichlich) gejegnet, und durften uns 
über manche wichtige Dinge befpre- 
chen. Der Herr möchte uns Gnade 
und Kraft jchenfen, alles auszufüh- 
ren. Weil, wie ich hoffe, diefe Zeilen 
auch bis in den hohen Norden und 
auch in den warmen Süden getragen 
werden, jo wünſchen wir Euch allen 
gejegnete Weihnachten und ein frohes 
neues Jahr. Wenn der Herr es über 
einen und den anderen jollte beitimmt 
haben: „Lab ihn noch diefes Jahr,” 
daß wir dann auch möchten juchen es 
zu Gottes Ehre auszunügen. Wir 
haben jetzt jchönes Wetter und find, 
dem Herrn ſei Dank, auch jchön ge- 
fund. 

Zum Schluß noch einen herzlichen 
Gruß an alle Leſer der „Rundſchau“ 
jowie an den Editor mit Pſalm 37,4. 

Bernh. DO. Kroeker. 





Minneſota. 

Bingham Lake, den 18. De— 
zember 1905. Lieber Editor! Da 
ich wieder die „Rundſchau“ beſtelle, 
ſo will ich auch gleich von hier einen 
kleinen Bericht ſchreiben. Zuvor ei— 
nen Gruß, glückliche Weihnachten und 
ein ſegenbringendes neues Jahr wiin- 
ſche ich dem Editor, Gejchwiitern, 
Freunden und Leſern der „Rund- 
schau“ nah und fern. Wir hatten im 
November einen großen Regen mit 
Schnee gemijcht, und wir hatten jchon 
borher zu viel Negen gehabt, folglich 
iſt der Weg jebt jehr ſchlecht. Dann 
fam Froft und die Wege wurden jo 
schlecht, daß man beinahe nicht fab- 
ren fonnte, denn heute find auch wie- 
der Näder an den „Buggies“ verbro- 
chen. Sonntag, den 10. Dezember, 
hatten wir bei Mt. Lafe, in der Berg: 
felder Kirche Hochzeit. Die Braut- 
feute, die Pruder und Aelt. H. Qui- 
ring in den Ehejtand einjegnete, wa— 
ren Heinr. Dück von Munid, N. D., 
und Helena Fait,' Mt. Lake, Minn. 
Es war ein ſchöner Tag, und die Pir- 
che wurde mit Hochzeitsgäſten ziem- 
lich angefüllt. Es würden vielleicht 
noch mehr aefommen fein, aber wegen 
der jchlechten Wege find etliche zurüd- 
geblieben. 

Aelt. H Quiring und Aelt. H. Re— 
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gier fuhren den 11. Dezember von 
Mt. Lafe nad Munich, N. D., ab, 
um Dort die Meichsjache unjeres 
Herrn Seju befördern zu helfen. Der 
Herr wolle fie alle jegnen, ijt unſer 
Gebet. 

Wir hatten dieſen Herbſt eine be— 
wegte Zeit. Die Allgem. Konferenz 
war in der Bethel Kirche in Mt. Lake. 
Es wurde uns dort die Arbeit vorge— 
legt, die ſchon für den Herrn gethan 
ſei und auch, was noch gethan werden 
ſoll. So war auch in der Brudertha— 
ler Kirche zwei Tage öffentliche Kon— 
ferenz. Dort wurde uns geſagt, was 
die Sonntagsſchule ſchon gethan hat, 
und wie viel mehr gethan werden 
könnte, wenn alle Bekenner Chriſti 
ſich ernſtlich für die Reichsſache unſe— 
res Herrn Jeſu hingeben würden. 
Wir hatten eine geſegnete Zeit unter 
dem Schalle des Evangeliums zu fit- 
zen. Möchten wir es jett aud) befol- 
gen! Es waren aud) viele Freunde 
und Bekannte von Kanjas, Nebraska 
und Dakota zum Beſuch hergefom- 
men. Auch wir hatten Bejuch, näm- 
lich die Freunde Johann Edigers und 
jeine Schwejter Gerhard Harder, In— 
man, Kanſas, Gejchwilter Harders 
bejuchten uns vor vier Jahren jchon 
einmal. Geſchwiſter J. Edigers und 
die Schweiter Harder fuhren noch 
nad) Sasfatcheivan. Bin begierig zu 
hören wie e3 ihnen dort gefallen hat. 
Bitte, fchreibt uns doc), wie es Eud) 
gefällt, oder fommt her und erzählt 
es und mündlich; Ihr jeid uns im- 
mer willfommen. Wir haben uns jo 
mancherlei erzählt und ung aud) ge- 
genfeitig aufgemuntert, bier den 
Trübjalsweg froh weiter zu pilgern, 
bis uns der Herr heim ruft. Auch 
die Freunde David Penners von Kan- 
ſas waren bier. Bitte, fommt bald 
wieder. Auch wir haben uns aufge 
muntert und mandjes Lied zufammen 
gejungen; Gejchtwijter, kommt bald 
wieder, vielleicht lerne ich dann noch 
ein wenig fingen. Auch Freunde 
Heinrich Funken von Munich, N. D., 
und Freund Gerhard Wall von Ne- 
brasfa waren bier. Laßt alle von 
Euch hören und befucht ung auch bald 
wieder. Wie jchön ift e8 doch, wenn 
wir und noch miteinander in Freud 
und Leid perfönlich aufmuntern Fön- 
nen. Xa, wenn wir die Meereswogen 
braufen hören, wie wird einem dann 
jo weh um Serz, wenn fo viele Men- 
ichen jo unschuldig hingemordet wer— 
den, wie es in Rußland ſo ſchrecklich 
hergeht, dann denke ich an die 
Schriftitelle, wo unſer Herr Jeſus 
jeinen Süngern ſagt, Luk. 21, 25.26: 
„Und bis zur Verzweiflung angit und 
bange wird den Völkern auf Erden 
werden, bei dem Tofen des Meeres 
und Branden der Wogen. Hin- 
ſchmachten werden die Menfchen vor 
Furcht und Erwartung der Dinge, 
welche über den Erdfreis fommen 
werden.“ (Ef Ueberfegung.) Muß 


Euch Wächter auf Zions Mauern auf- 
muntern, blajet die Bojaune deutlich, 
auf daB, die da zuhören, es verjtehen 
fönnen und wenn der Bräutigam 
kommt, jeine Braut heimzuholen, er 
diejelbe nicht jchlafend jinde, ſondern 
wenn die Stimme des Erzengels er- 
ichallen wird, Glaubensöl bereit ha- 
ben. 

od) ein paar Worte an die Freun- 
de in Rußland. Ihr werdet vielleicht 
gerne etwas von unjerem alten Va— 
ter hören. Den 20. Dftober 1905 
war unjer Vater 9. Goojjen 91 
Jahre alt. Er ijt nod) jo ziemlich ge- 
jund und rüjtig, wenn er von Ruß— 
land erzählt, wie es dort herging, 
dann kommt es mir vor, daß er nod) 
ein gutes Gedächtnis hat. Er wohnt 
jegt bei Bruder H. Goojjens auf dem 
Hof, und ijt ganz allein in jeinem 
Haus. Wir wollten haben, er jollte 
nicht mehr jo allein wohnen, aber er 
liebt jet die Einjamfeit. Das Brot- 
backen bejorgen die Gejchwilter Gooj- 
jens. Schreibt an den Vater ‚oder 
durd) die „Rundſchau“, ich werde es 
ihm bringen. Muß aufhören, jonjt 
wird e3 zu viel und der Editor nimmt 
es nicht auf. 

Grüßend, 

Korn. M. Gooſſen. 








Suddatu 

Marion, den 12. Dez. 1905. 
Yieber Bruder! Da wir jchriftlic) 
und zu unjerer Freude uns aud) per- 
jönlid) fennen gelernt haben, liegt 
mir Dein Wohlergehen als Editor der 
werten „Rundſchau“ umjo mehr amı 
Herzen und wünſche Dir daher aud) 
ein nettes Sümmchen Geduld und 
reichlichen Segen für diefe Arbeit. 
Aehnlich diefem ijt es, wenn wir uns 
mancherlei VBorjtellungen gemacht ha— 
ben, aber nadydem Jeſus uns wirklich 
befannt ijt und wir erfahren haben, 
daß das Leben in ihm (Ehrijtus) ein 
föjtliches ijt, dann wird der num geijt- 
lich gejinnte Menſch mehr und mehr 
geneigt, das Wohl des Neiches Gottes 
auf betendem Herzen zu tragen und 
wird fich durdy Anleitung und mit 
Hilfe des Heiligen Geijtes beitreben, 
dasjelbe aufrecht zu erhalten, indem 
er jeinem Meijter eine Garbe zuzu- 
führen ſucht. Ein paar Tage hatten 
wir falten Wind mit etwas Schnee, 
jegt wieder jchönes Wetter. Der Ge- 
ſundheitszuſtand ijt verhältnismäßig 
aut mit Ausnahme von wenigen „IK 
habe mich erfältet“. 

An Beſuch fehlt’s auch nicht. Eine 
Anzahl Gäſte von Kanſas haben, 
nachdem fie fich mit ihren Verwan— 
dten nahezu drei Wochen brüderlich 
unterhielten, Dafota den Rücken ge- 
fehrt. Auch freuen wir uns, daß 
mande von ihnen ein gutes Zeugnis 
für diefe Gegend zurüdgelaiien ba- 
ben. Bravo! 

Es wird mın fleißig für Weihnach— 
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ten geforgt. Worbereitungen werden 
getroffen, damit das Chriſtkind zärt- 
lich gepflegt werde. Recht jo. Nur 
immer dem Beiten den Vorzug ge- 
ben. 


Mit Gruß Euer, Korr. 





Canada. 





Saskatchewan. 

Roſthern, den 11. Dez. 1905. 
Zum Gruß an alle lieben Geſchwiſter 
Pſalm 89. Da wir ſo weit zerſtreut 
ſind, ſo will ich durch die „Rund— 
ſchau“ etwas von unſerer Reiſe nach 
Süddakota mitteilen. Es war der 6. 
Nov. d. J., als wir morgens nod) 
mit unferen lieben Kindern zum Ab- 
ichied den 90. Pſalm lajen. Es war 
uns jo wie Mojes, der Herr jollte 
auch unfere Zuflucht fein für und für 
und fo beteten wir mit unjeren lieben 
Kindern und befahlen uns und jie 
dem Herrn an. Es war ung dennod) 
ein rührender Abjchied, wir aber wa- 
ren getrojt, weil fie jich befehrt hat- 
ten. Wir fuhren bis Roſthern und von 
dort, nachdem wir von Geſchw. Benj. 
Dürkſens Abjchied genommen hatten, 
um 9 Uhr morgens weg. Unjer Sohn 
Safob gab uns noch das Geleit bis 
Saskatoon, 40 Meilen entfernt, und 
dann fuhr er zurüd, und wir, ich und 
meine liebe Frau, fuhren nad) Re- 
gina, allwo wir 6 Uhr abends anfa- 
men. Wir mußten eine Stunde war— 
ten; trafen dort noch Gejchw. Korn. 
Giesbrechts, welche nad) Alberta gin- 
gen, wechjelten nody wenige Worte 
initeinander und dann fam der Zug. 
Bruder Giesbrecht half uns noch in 
den Wagyon hinein, weil wır zwei 
Kinder bei uns hatten. Er mußte 
dann eilen, daß er herausfam, weil 
der Zug abging ehe er draußen war, 
die „Car“ war jo voll, wir befamen 
aber mit unſeren Kindern doch noch 
einen Plag zum Siten. Wir hatten 
aber eine ſehr unruhige Nacht, der 
ganze Zug war voll Menfchen und es 
fchien am Anfang, al3 ob wir feinen 
Pla finden würden, und in der 
„Gar“, in der wir Plaß fanden, wa- 
ren lauter Franzofen, die tranfen, 
oder richtiger joffen die ganze Nacht 
bis jie umfielen. Wir nahmen im 
erniten Gebet unfere Zuflucht zum 
Seren und obzwar wir die Stunden 
bis morgens zählten, fo jahen wir 
doch, die Stunden eilten. Um 6 Uhr 
30 Min. morgens famen wir in Win- 
nipeg an, jtiegen aus und mußten 
bis halb drei Uhr nachmittags war- 
ten. Trafen dott noch Br. Joh. F. 
Harms, der von Herbert kam und 
ſeiner Heimat zueilte. Wechſelten noch 
wenige Worte und fuhren bis Gret— 
na. Um 5 Uhr fuhren wir nad) Will- 
mar, famen den 8., 6 Uhr morgen$ 
dort an und warteten bis abends 11 
Uhr 45 Min. uhren dann bis Le— 
nor, wo wir den 9., 6 Uhr 40 Min. 
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morgens anfamen; 2 Uhr nadjmit- 
tags fuhren wir wieder ab und famen 
3 Uhr nachmittags in Marion Junk— 
tion an, wo Br. D. Gooffen. unjer 
wartete und wir uns nad) jo langer 
Trennung wieder begrüßen durften. 
Als wir dann nad) dem „Store“ fa- 
men, trafen wir noch mehrere 
Freunde und Bekannte an; als id 
in Safob Hiebs „Store“ eintrat, 
itand der liebe Bruder Peter D. Thie- 
Ben vor mir und durften wir uns 
nad) jechsjähriger Trennung den Ruß 
der Liebe geben, auch meiner Frau 
Better Bet. H. Görg, der im „Store“ 
thätig iſt, durften wir dort treffen 
und unjeren alten Storemann Jakob 
Sieb, bei dem wir 20 Jahre lang ge- 
fauft haben, durften uns aus Liebe 
die Hand drücken und jo fuhren wir 
mit Br. Goofjen nad) feiner Heimat, 
wo wir die liebe Familie gefund an- 
trafen. und dankten gemeinjchaftlich 
dem lieben Bater im Himmel für al- 
len Schuß und Bewahrung und teil- 
ten ung manches mit von unferen Er- 
fahrungen geiſtlicherweiſe und freuten 
uns im Herrn und den nächſten Tag 
fam ein Telegramm bon Br. 9. 
Wiebe, daß 11 Perſonen in Manroe 
anfamen. Ich und Br. Goojjen fuh— 
ren mit zwei Wagen bin, allwo wir 
die lieben Brüder und Gejchwilter 
M. B. Faſten nad) langer Trennung 
in Empfang nehmen durften. Freu— 
ten uns im Herrn; durfte mit dem 
lieben Bruder Heinrich Wiebe beim 
SHeimfahren zujammen fiten, haben 
uns manches mitgeteilt. Nächtigten 
dort bei Geſchw. D. Goojjens und 
Samstag fuhren wir alle nach der 
Wolfs Creek zu den lieben Gejchtvi- 
ſtern Johann Tichetters zu Mittag. 
Nachmittags war Vorberatung und 
die Brüder jtellten das Zelt auf zum 
Siebesmahl. Zum Abend gingen ich 
und Br. Heinrich Wiebe und Br. M. 
B. Faſt zum alten Aelteſten Paul 
Tichetter und ich blieb dort zur Nacht, 
fchlief mit dem alten Bruder zuſam— 
men. Gott weiß, es iſt vielleicht das 
legte Mal gewefen. Sonntagmorgen 
famen die Leute von nah und fern 
und wir durften mit vielen Brüdern 
und Schweitern gemeinschaftlich Gott 
loben und den Segen herabjlehen ; 
durften die Nähe des Herrn reichlich 
vernehmen, auch während den Konfe— 
renztagen und bei den Bibellefungen 
waren tvir reichlich gefeanet. Den 14. 
fuhren wir zur Nacht nach unjeren 
Eltern Johann Görgens in Dolton. 
Der Serr hielt uns der Gnade wert, 


» fie nochmals zu jehen, und obzwar der 


liebe Vater das Unglücd hatte, in den 
Reller zu fallen und auch im Bett lie— 
gen mußte, jo war er jett doch wieder 
wenn auch Schwach, fo viel befier, daß 
er auf fein fonnte, und wir Ffonnten 
zufammen den Serrn loben und ihm 
danfen. Indem unfere Zeit furz war, 
fo mußten wir allerwärts eilen. Wir 
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wären ja nod bei einem manchen 
Freund eingefehrt, aber die Zeit er- 
laubte eg uns nicht; doch konnten 
wir noch meine lieben Freunde befu- 
den; meinen lieben alten Onfel Da- 
vid Engbrecht mit allen feinen Rin- 
dern als nad) der Maria famen wir 
nicht, weil es fo jehr regnete; mein 
lieber Onfel war am Körper nod) 
jtärfer als ich dachte, fanden überall 
liebende Aufnahme. Bei Better David 
und Johann, wo wir zu Mittag iva- 
ren. An den Mahlzeiten war nichts 
zu wünjchen. Bei Jakob Engbrechts 
durften wir noch Wajjermelonen ej- 
jen und bei Better Dietrich; waren 
wir zum Abendbrot. Ueberall jahen 
wir Liebe; danken noch herzlich, 
freue mich noch, wenn ich zuriücd 
denfe, daß wir uns gejehen haben. 

Sonntag, den 19., waren aud) alle 
Freunde bei Gejchwijter Dietr. Goof- 
jens in der Berfjammlung, wo wir 
gemeinfchaftlid zufammen beten 
fonnten. Auch meiner Frau Brüder 
fonnten wir befuchen aber e3 waren 
nur zwei, Dietrich und Peter mit ih- 
ren Familien; Br. Johann und Br. 
Heinrich Görg waren nicht dort. Auch 
Schweſter Helena mit ihrer Familie 
war nicht da. 

Den 22. unterhielten wir nod) mit 
den lieben Gefchwiltern zu Salem das 
Gedächtnismahl unferes lieben Hei— 
landes und den 26. nahmen wir am 
Tag von den lieben Gejchwijtern dort 
Abjchied und abends war noch Abend- 
itunde bei Geſchwiſter Joſeph Wal- 
ters. Es waren noch viele Bekannte 
dort. Den nächſten Tag war es reg- 
neriih und kalt und den 28. war 
Schneegejtöber; den 29. nahmen wir 
unter vielen Thränen von den lieben 
Geſchwiſtern D. Gooffen Abjchied; 
der liebe Bruder war fo leidend, daB 
er nicht mitjahren Fonnte, der Weg 
war zu ſchlecht, auch war es zu Falt, 
aber die lieben Kinder gaben uns das 
Seleit bis auf den Bahnhof, Rarl, 
Katharina, Dietrich, Anna und Ma- 
ria, Gott fegne Euch und vergelte 
Eure Mühe. Es war 1 Uhr als wir 
uns das legte Mal zuriefen, Gott mit 
uns, bis wir uns wieder jehen, und 
jo waren wir gejchieden. Fuhren nad) 
Zenor, von da nah Willmar. Don- 
nerstagmorgen, den 30., war es dort 
jehr Falt, die Leute jagten 20 Grad 
unter Null; dort war jchon mehr 
Schnee, die meisten Leute fuhren auf 
Schlitten, aber den 1. Dezember, als 
wir in Norddakota anfamen, wurde 
uns bange, ob wir auch durchfommen 
würden, die Schneetwehen waren jtel- 
lenweiſe ziemlich ho. Auch in Ma- 
nitoba war großer Sturm geweſen, 
ein Mann jagte uns, es hat dort zwei 
Tage geftürmt und als wir an Win- 
nipeg vorbei waren, wurde der 
Schnee etwas weniger, aber doch fub- 
ren die Zeute allerwärts auf Schlit- 
ten, auch noch diegfeit Regina. Es 
wurde Nacht und wir Fonnten bis 


Rojthern nicht viel jehen, nur da 
allerwärts Schnee war, aber wie viel, 
wußten wir nicht; doc) glaubten wir, 
daß wir auf dem Schlitten heimfah- 
ren fönnten; aber wir waren ge- 
täujcht, der Zug fam 11 Uhr abends 
bier an und unfer Sohn Jakob fam 
auch gleic) in den Zug und wir durf- 
ten uns wieder begrüßen und Br. 
Benjamin Dürfs und feine beiden 
Söhne waren aud) da und halfen uns 
bis zum Stall die Sachen tragen und 
wir fuhren per „Buggy“ halb zwölf 
Uhr nachts, den 2. Dezember weg und 
famen zwei Uhr morgens bei unferer 
lieben Familie glücklich an. Nachdem 
wir die Kinder alle begrüßt hatten, 
danften wir gemeinschaftlich dem lie- 
ben himmliſchen Water für allen 
Schuß und Beiltand und ruhten nod) 
ein wenig und gingen zur Berfamm- 
lung, two wir die lieben Gejchwijter 
wieder fanden und ung mit ihnen be- 
grüßen durften. Wir lobten Gott und 
dachten an alle Wege, die und der 
Herr bei Tag und Nacht geführt und 
durchgebracht hatte. Aber Mittwoch— 
morgen 6 Uhr wollten wir mit Wei- 
zen nad) Rojthern fahren und die eine 
Stute war noch etwas wild, weil wir 
jie nur etwas über einen Monat hat- 
ten und jo wollte fie nicht gleich zie- 
ben. Meine Frau und Safob woll- 
ten auch nicht haben, daß ich fie an- 
ipannen follte, aber ich dachte, jie 
würde doch gehen, weil fie früher 
ging; fie hatte aber zu lange geitan- 
den und weil fie nicht ziehen wollte, 
ging ich von der Seite und trieb jie 
an; fie zog aber zurüd und ich gab 
ihr ein paar Siebe mehr mit der Beit- 
ihe. Sch dachte jie wiirde jegt ſchon 
gehen und Fam ihr zu nahe, plößlich 
zog fie zurück und ſchlug aus und traf 
mich unter den Bruftfnochen; ich fiel 
auch ‚gleich rücklings um und meine 
liebe Frau war gleich bei mir und 
half mir und ich ging ins Haus, aber 
die Zuft war fajt immer weg. Ich 
fühlte, daß ich nicht gehorſam war, 
hatte der Familie nicht gefolgt; bat 
die Familie um Verzeihung, denn 
mein Ende jehien nicht weit; aber ich 
alaube, durch daS Gebet der Kinder 
Gottes und die Mithilfe der Lieben 
Schweiter Unruh hat der Herr gehol- 
fen, daß ich wieder herumgehen Fann, 
doch kann ich noch nicht arbeiten. Es 
iſt uns wieder eine ernite Warnung. 
Soffe aber, der Herr wird ferner*hel- 
fen. Sage noch allen lieben Geſchwi— 
itern und Freunden für alle bewiejene 
Liebe herzlich Danf. 

Gruß Jeſ. 40, 31 von Euren Ge- 
ſchwiſtern in Chriſto, 

Heinr. u. Kath. Gooſſen. 





Herbert, den 14. Dez. 1905. 
Werte „Rundſchau“! Weil nun der 
Minter eingetreten iſt und die Ge- 
ichäfte auch dadurch mehr oder mweni- 
ger lahm gelegt find, fo ſchaut man 
nach Beichäftigung aus. Wenn die 
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phyſiſchen Kräfte nun auch nicht in 
voller Thätigfeit jtehen, jo ift doch der 
Geiſt immer beſchäftigt und wünſcht 
in Erkenntnis zu wachſen und zuzu— 
nehmen. Wünſchen wir nun auf die— 
ſem Wege Unterhaltung, ſo müſſen 
wir alle thätig ſein in Wort und That 
und hin und wieder einen Aufſatz ir— 
gend einem uns gutdünkenden Editor 
zuzuſchicken. Dann giebt's etwas zu 
leſen und zu erbauen und wir ſind 
nicht unthätig. Hier in Herbert iſt 
heute Wahltag und viele ſind recht be— 
ſchäftigt, ein jeder nach ſeiner Anſicht 
ſeine Seite zu vertreten. Nun, ich 
möchte jagen die „Stillen im Lande“ 
jollten doch nit laut werden! Der 
Tag iſt vortrefflicy ſchön und ſomit 
fommen aud viele Farmer zur 
Stadt. Wir haben bereits etliche Be- 
itellungen erhalten, Häuſer oder 
„Shanties“ für ſolche zu bauen, die 
im Frühjahr herzukommen gedenken, 
um dann ein Unterfommen zu fin- 
den. Die Bauten werden im Winter 
je nad) Beitellung fertig geftellt, ent- 
weder auf die angegebene Farm oder 
zeitweilig im Holzhof und werden 
dann fpäter, wenn der Eigentümer 
fommt, auf3 Land gefahren. Es iſt 
fehr unbequem im Frühjahr herzu— 
fommen und fein Unterfommen zu 
finden. Nun, liebe Leſer, Ihr wer- 
det ſchon verftehen, daß wir bereit 
find, Euch auf Wunſch ein Unterfom- 
men zu berfertigen und ich bin bereit 
Beitellungen entgegenzunehmen. 

Das Wetter ift hier fo ſchön, daß 
wir erft feit wenigen Tagen das Vieh 
im Stall haben, wird meijtens im 
Freien geweidet. Würde die „Rund— 
ſchau“ mir Ausfunft über meinen lie- 
ben Bruder Peter Siemens, Frie— 
densfeld, Rußland, geben können? 
bitte. 

Nun, Fröhliche Weihnachten und ein 
alüifliches Neujahr Editor und Le- 
fern wiünfchend, zeichne grüßend, 

Geo. P. Siemens. 





Roſthern, den 11. Dez. 1905. 
Lieber Bruder Faſt und Leſer der 
„Rundſchau“! Wünſche Euch allen 
geſegnete Weihnachten. Möchte der 
Herr uns Gnade ſchenken, daß wir 
ihm immer ähnlicher werden. Jeſus 
wurde ſo klein für uns, und ließ ſich 
in eine Krippe legen, und nun ſagt 
er uns, lernet von mir, denn ich bin 
von Herzen demütig. 

Geſchwiſter H. A. Gooſſens kamen 
den 2. d. M. glücklich von Süddakota 
nach Hauſe, hatten unterwegs Ver— 
ſchiedenes erlebt, hatten in Nordda- 
fota und Manitoba viel Schnee anae- 
troffen, find froh wieder daheim zu 
fein. Des Serrn Wege find nicht un— 
fere Wege, das haben auch die Ge- 
fchmifter H. A. Gooſſens wieder er- 
fahren, denn den 6. traf den lieben 
Bruder ein ſchweres Unglück. (Man 
leſe Br. Gooſſens Bericht.—Ed.) 


Jetzt iſt er wieder ſo weit hergeſtellt, 
daß er umher gehen kann, nur geht 
das Atmen ſchwer, konnte geſtern 
aber ſchon auf der Hochzeit ſein, wel— 
ches ich nicht erwartet hatte. Bruder 
Heinrich J. Loewen und Schw. Ma— 
ria J. Schultz gaben ſich die Hand 
fürs Leben. Möge der Herr immer 
der dritte im Bunde ſein, iſt unſer 
Gebet. Br. Gooſſen vollzog die Trau— 
handlung. Geſchwiſter Iſaak J. Loe— 
wens ſind heute morgen nach Mt. 
Lake abgefahren, um Geſchwiſter und 
Freunde zu beſuchen. 

Das Wetter iſt gegenwärtig ſehr 
ſchön, haben ſchon etwas Schnee, aber 
nicht genug zu einer guten Schlitten— 
bahn, doch fahren ſchon einige auf 
Schlitten. 

Noch einen herzlichen Gruß an 
Editor und alle Leſer, 

J. J. En tz. 

Humboldt. Werde verſuchen 
der lieben „Rundſchau“ wieder ein— 
mal ein paar Zeilen mit auf die Reiſe 
zu geben. Gewöhnlich fängt man 
beim Wetter an. Ich kann berichten, 
daß wir für dieſe Zeit ſchönes Wetter 
haben. Die letzte Woche im November 
war es etwas kalt, aber jetzt taut es 
am Tage. Wir haben noch nicht ganz 
genug Schnee zum Sclittenfahren. 
Bruder 9. 3. riefen von Sanfen, 
Nebraska, jchrieb mir einen Brief. 
Er meint, es muß bier doc jehr Falt 
jein und alles tief unter Schnee lie- 
gen. Die Nebrasfa Leute machen 
ſich manchmal eine fonderbare “dee 
bon Ddiefer Gegend. Henry, unfer 
Nancheman, hat fein Vieh und feine 
Pferde noch immer auf der Prairie 
und das Vieh ift jo fett, daß es ſchau— 
felt. Er hat feinen Stall. Das Vieh 
und Pferde gehen den ganzen Winter 
draußen. Es fommen nody immer 
Leute her und bauen ſich „Shanties“ 
auf ihre Heimjtätte. Es werden bier 
zur Weihnachtsfeier ſchon Vorberei— 
tungen getroffen. Hoffentlich werden 
wir bier im wilden Weſten gejeqnete 
Weihnachten feiern dürfen. Wiünfche 
allen Lieben eine wahre Weihnachts- 
freude, auch der lieben Editorsfami- 
lie. 

Herzlich grüßend, 

J. F. Frieſen. 








Werter Editor der „Rundſchau“! 
Bitte, nehmt ein paar Zeilen von mir 
auf. Liebe Mama und Geſchwiſter, 
Onkeln und Tanten in Rußland. 
Wünſche Euch gute Geſundheit und 
frohe Weihnachten. Meine Familie 
iſt, Gott ſei Dank, ſchön geſund, nur 
ich fühle ſchon eine zeitlang Franf, 
war aeftern beim Arzt, hoffentlich 
wird es jet anders. Heute ift ſchö— 
nes Metter, 10 Grad. Wir haben 
675 Bufhel Weizen, 600 Bu. Safer, 
200 Bu. Gerſte befommen; Kartof— 

(Fortfegung auf Seite 10.) 





Die ſechſte Seite. 


Für die Zufunft ftellen wir die 
ſechſte Seite der „Rundſchau“ unfern 
Predigern, Scullehrern und Scul- 
freunden zur PBerfügung, um die 
„Sculfrage” zu beſprechen. Wir 
bitten, „frei” zu fein. 


Leſeabende in der Schule. 


Als ich mit mir feiner Zeit darüber 
im Reinen war, habe id) den Knaben 
und Mädchen der 1. Klaſſe mitge- 
teilt, daß ich im Winterhalbjahr je- 
den Dienstagabend 348 Uhr in mei- 
ner laufe ihnen etwas Gutes vorle- 
jen würde; wer ji) das anhören 
möchte, der jolle fommen. Und fiehe 

faft alle famen! Da die Sache eine 
durchaus freiwillige iſt, habe ich mit 
der Disziplin durchaus nichts zu thun 
gehabt; wer fich nicht angemeſſen be- 
tragen wiirde, der würde ohne Wei- 
teres dauernd ausgeſchloſſen werden. 
Ich las gewöhnlich eine Stunde, na— 
türlich mit Unterbrechungen und Flei- 
nen Baufen, die dann zu Erläuterun- 
gen, Zufammenfaffungen, Spefula- 
tionsfragen u.f.w. benußt wurden. 
Ab und zu ließ ich auch eine Erzäh— 
lung als Nlafjenauffag niederjchrei- 
ben, ja, um da3 rechte Verſtändnis 
herbeizuführen und Bedeutung und 
Zweck der Lejeabende den Kindern 
und in zweiter Linie den Eltern 
flar zu machen, ließ ich auch über 
Zweck und Nutzen der Leſeabende ei 
nen Mufjaß machen. Daß ich in den 
Unterrichtsſtunden, jo oft es aebt, 
Bezug auf die gehörten Gejchichten 
nehme, iſt ſelbſtverſtändlich. Die 
ganze Einrichtung bat den Kindern 
noch in jedem Jahre viel Vergnügen 
gemacht; stets find fie pünktlich zur 
Stelle, betragen ſich anſtändig und 
find mit ganzer Seele bei der Sache. 
Sa, einige der Schule entwachjene 
Knaben und Mädchen erbitten ſich 
noch immer die Erlaubnis, an den 
Lefeabenden ferner teilnehmen zu 
dürfen. 

„Diefe lettere Erfahrung, ſowie 
die mir noch unbefannte Eriitenz von 
Volfslejeanbenden in Dresden reizen 
mich, es hier auch einmal mit Erwad)- 
jenen zu verjuchen! 


Gefährlichkeit der Schultinte. 


Einen beadhtenswerten Erlaß über 
die Gefährlichkeit der Schultinte hat 
die Negierung in Minden kürzlich er- 
gehen lafjen: „Durch baftertölogiiche 
Unterfuchungen iſt feitgeitellt, daß 
fich in den meiſten Tinten Schimmel- 
pilze und andere gefundheitsichädliche 
Bakterien maſſenhaft vorfinden, na- 
mentlich in folchen, die nach jedesma- 
ligem Gebrauch nicht jogleich wieder 


zugededt werden. Kleine Tiere, wie 
Meerjchiweinchen, Mäufe und Ratten 
u.ſ.w., denen jolche Bakterien einge- 
impft wurden, gingen ſchon nad) we— 
nigen Tagen zu Grunde. Hieraus 
erflären fich die traurigen Vorkomm— 
nijje, two unbedeutende Stiche mit ei- 
ner in Tinte getauchten Feder Blut- 
vergiftungen und den Tod der betref- 
fenden Berfon zur Folge hatten. 
Viele Rinder haben nun die iible Ge- 
wohnbeit, die QTintenfeder in den 
Mund zu nehmen und fogar abaulef- 
fen, wodurch die Pilze und Bakterien 
durch den Speichel in den Magen ge- 
langen und dort, wenn auch direkt 
feine Blutvergiftung, jo doch den 
Keim zu Erfranfungen verurfachen. 
Andere denfen, wenn fie in der 
Schule oder zu Haufe einen QTinten- 
flef3 ins Heft gemacht haben, die 
Sache dadurch in Ordnung zu brin- 
gen, daß fte ihn fogleich ablecken.” In 
dem Erlaß wird fchlieglich vor folcher 
der Geſundheit nachteiliger Verwen— 
dung der Tinte dringend gqeivarnt. 
(Br. Lztg.) 


Das Gedächtnis des Menjchen bie- 
tet zumweilen wunderbare Erjcheinun- 
aen und Thatfachen. Der franzöfiiche 
Profeſſor Nibot erzählt in feinem 
Merfe iiber das Gedächtnis von ei- 
nem alten Forftmanne, der in feiner 
Jugend an der polnischen Grenze ge- 
lebt und dort faft nur polnisch geipro- 
chen habe. Später lebte er in Deutſch— 
land, und feine Rinder verficherten, 
daß er während 30 oder 40 Nahren 
fein einziges polnifches Wort aehört 
oder aefprochen hätte. In einem be- 
wußtlofen Zustande, der etwa zwei 
Stunden dauerte, ſprach, betete und 
fang diefer Mann nur polnifh. Ein 
futherifcher Geistlicher deutjchen Ur- 
iprumas, der in Amerifa lebte und in 
feiner Gemeinde eine beträchtliche 
Anzahl Deutiche und Schweden hatte, 
erzählt, daß fie faſt alle furz vor ih- 
rem Tode in ihrer Mutterfprache be- 
ten, obwohl fie ficherlich ſeit 50 oder 
60 Jahren nicht deutich oder ſchwe— 
diſch aeiprochen hätten. Noch merf- 
würdiger find die Fälle, von denen 
Sudfon in feinem viel beiprochenen 
Buche: „Die phyſiſchen Erfcheinun- 
gen“ berichtet. „Eine Franzöfin, 
Gräfin Laval,“ jo erzählt er 3. B., 
„erfranfte jchwer und redete im 
Schlafe in einer Sprache, die Feine 
der um fie beichäftigten Dienerinnen 
veritand. Nach einigen Tagen wurde 
noch eine fremde Wärterin angenom- 
men, die zufällig aus der Bretagne 
itammte. Als fie die Kranfe reden 
hörte, veritand fie, was fie jagte; es 
war die feltiiche Sprache der Bretag- 
ner. Man forjchte nach, und es er- 
aab fich die merkwürdige Thatſache, 
daß die Gräfin in der Bretagne aebo- 
ren war und ihre früheſte Kindheit in 
einer feltifch fprechenden Familie ver- 
(ebt, jeit diefer Zeit aber nie ein 
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Wort diefer Sprache vernommen oder 
gejprochen und fie volljtändig vergej- 
jen hatte. Auch nach ihrer Genejung 
war jede Erinnerung daran wieder 
geſchwunden.“ Ebenfo wunderbar ijt 
ein zweiter Fall, von dem er berichtet. 
„Eine junge Frau, die weder jchrei- 
ben noch leſen konnte, erfranfte 
jchwer am Nervenfieber und fprad) 
in ihren Bhantafien klar und deutlic) 
griechijche, lateiniſche und ebräifche 
Süße. Der fie behandelnde Arzt 
ichrieb die Säße auf, um die ihn aufs 
höchſte iiberrafchende Erfcheinung zu 
ergründen. Er jtellte Nachforjchun- 
gen über die Bergangenbeit der Frau 
an, und es ergab ich, daß fie als 
Kind im Haufe eines alten, jehr ge- 
lehrten Pfarrers gelebt hatte, der die 
Gewohnheit bejejien, Stellen aus al- 
ten Klaſſikern und Kirchenvätern laut 
vorzulefen. In den Lieblingsbiichern 
des Pfarrers, die man dem Mrzte 
vorlegte, fand er eine Anzahl der 
Säße, die die Kranke geſprochen, an- 
geſtrichen.“ 
(Allg. Deutſche Lehrerztg.) 


Die Hausaufgaben. 

Ueber die Hausaufgaben hielt kürz— 
lich im Dresdener Lehrerverein Leh— 
rer Schanze einen Vortrag. Der Red— 
ner bezeichnete die Hausaufgaben als 
einen alten Zopf, gegen den ſchon 
vielfach geeifert worden ſei und der 
von der heutigen Methodik entfernt 
werden müßte. Hierauf beantwor 
tete er die Frage: Hat die Schule ein 
Recht, die Arbeitskraft der Kinder zu 
Hauſe in Anſpruch zu nehmen? da— 
hin, daß der geſetzlich beſtehende 
Schulzwang nicht auch auf die Haus— 
aufgaben ausgedehnt werden könne, 
obwohl die Behörden dieſer Meinung 
ſeien, da man den Hausaufgaben ei— 
nen erziehlichen, willensbildenden 
und die Lernarbeit unterſtützenden 
Wert beilege. Weil es nun aber un— 
möglich iſt, die Schularbeiten jedem 
einzelnen Kinde individuell zuzumeſ— 
ſen, wäre es beſſer, für die Kinder ge— 
meinſame Arbeits- oder Nachhilfe- 
ſtunden in der Schule einzurichten 
und die Hausaufgaben ganz aufzuhe— 
ben, umſomehr, als dadurch ein ſtö— 
render Faktor des Familienlebens be— 
ſeitigt und in ſozialer und hygieni— 
ſcher Hinſicht viel gewonnen würde. 
Die Aufhebung der Schularbeiten 
wäre eine Erlöſung für viele; die 
Schule würde nichts verlieren und 
Eltern, Kindern und Lehrern würde 
viel Leid erſpart. Reicher Beifall 
lohnte den Redner. Schließlich wurde 
folgende Erklärung angenommen: 
„Der Dresdener Lehrerverein erklärt 
ſich aus pädagogiſchen, ſozialen und 
hygieniſchen Gründen für möglichſte 
Beſchränkung der Hausaufgaben in 
den Oberklaſſen und für ihre Beſeiti— 
gung in den Unterklaſſen unſerer 
Volksſchulen.“ — Hierzu bemerkt die 
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Allg. D. Lehrerzeitung: „Alle Haus— 
aufgaben zu beſeitigen, iſt nad) unfe- 
rer Anſicht unmöglich, wenn nicht die 
Lehrziele herabgedrückt werden ſol— 
len. Wieviel Zeit würde z. B. allein 
das Einüben des Memorierſtoffes in 
der Schule erfordern!“ 
(Oeſterreichiſcher Schulbote.) 





Was muß die Jugend vom Alkohol 
wiſſen? 

Sie muß wiſſen: 

1. Daß kein alkoholiſches Getränk, 
ſei es Bier, Wein oder Branntwein, 
einen nennenswerten Nähr- oder 
Stärfungsivert bejigt. 

2. Daß der in allen geijtigen Ge- 
tränfen enthaltene Alkohol ein Gift- 
jtoff it, welcher Zellen und Gewebe 
des Körpers in ihrer Lebensarbeit 
itört und daher gefundheitsfchädigend 
wirft. 

3. Daß der Alkoholmißbrauch 
ſchwere Erfranfungen aller lebens- 
wichtigen Organe, in$bejfondere des 
Magens, der Nieren, der Leber, und 
des Herzens hervorruft. 

. Daß jeglicher Alkoholgenuß Eör- 
perlich und geistig ſchnell ermüdet. 

5. Daß regelmäßiger Alkoholge— 
nuß, anstatt den Durjt zu löjchen, im 
Gegenteil immer neues Durftgefühl 
erzeugt. 

6. Daß, wer etwas Tüchtiges iver- 
den will, fich nicht an einen regelmä- 
ßigen leicht zum WirtShausleben ver- 
führenden Mlfoholgenug gewöhnen 
darf. 

7. Daß der Nüchterne feinen Mit- 
arbeitern gewöhnlich überlegen ift. 

8. Daß jeder Alkoholrauſch durd) 
feine Störung der Gehirnthätigfeit 
leicht zu jtrafbaren Sandlungen und 
Ausschreitungen führt. 

9. Daß jede Ausgabe für alkoholi- 
ſche Getränke die Mittel zum Bejuche 
der Fortbildungsanjtalten, wie zur 
Anfchaffung notwendiger Bildungs- 
mittel bejchränft. 

10. Daß durd den Alkoholmiß— 
brauch insbefondere auch die Xei- 
itungsfähigfeit von Gewerbe und 
Induſtrie, ſowie deren Konfurrenz- 
fähigfeit auf dem Weltmarfte direkt 
geſchädigt wird. 

(Ehr. Botjchafter.) 





Gin Ingendgericht für den Columbia 
Diitrift. 

Waſhington, 1. Dez. — Die 
Diitriftsfommiffäre haben beichlofjen, 
den Kongreßkomitees eine Vorlage, 
zwecks Schaffung eines Jugendge— 
richts für den Diſtrikt, zugehen zu 
laſſen und um deren Paſſierung zu 
erſuchen. Das Geſetz ſoll ſo abgefaßt 
ſein, daß der Richter nicht nur die 
Kinder wegen geringer Vergehen be— 
ſtrafen, ſondern auch je nach den Um— 
ſtänden in Wohlthätigkeits-Inſtitute 
oder Irrenaſyle ſenden kann. 
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Was wahre Liebe vermag. 





(Fortießung.) 
10. Kapitel. 
Schmerzliche Trennung. 


Harrys Zujtand verjchlimmerte jid) 
in der legten Zeit bedenklich. Aber 
wie alle Soldaten, jo hatte aud) 
er eine Abneigung gegen das Laza— 
reth und verjuchte jeine Schmerzen 
jo lange al3 möglich zu verbergen. 
Doc bald jah er ein, daß er zu krank 
jet, um noch länger bei jeinen Kame— 
raden bleiben zu fünnen. Sein Bein 
lieg ihm weder Nacht noch Tag Ruhe. 
Der Appetit zum Ejjen hatte jich ver- 
foren und der Lärm und die Luft des 
Lagers wurden ihm umerträglid). 

Dazu waren die Briefe von Al— 
freds Vater und Fräulein Yaura an- 
gefommen und hatten mit ihren Be- 
richten noch viel zu feiner Aufregung 
und Nuhelofigfeit beigetragen. 

Eines Tages trat der Oberjt ganz 
unerwartet in daS Zelt unſerer 
Freunde ein, um fich nach Harrys Be- 
finden zu erfundigen. Gr hatte ihn 
auf dem Wege der Beſſerung zu fin- 
den gehofft, wurde aber durch jein 
elendes Ausſehen aufs Höchſte er 
ichreft. Er hieß ihn den Verband 
von feinem Beine abzunehmen umd 
unterjuchte die Wunde, fand jie aber 
bedenflich verjchlimmert. Hier mußte 
augenblicklich Wandel geichafft wer 
den. 

„Du mußt fogleich ins Hojpital,“ 
jagte er entſchloſſen. Ich hoffe, daß 
eine geringere Operation genügt; 
aber wenn die Wunde länger vernad)- 
Amputation Deines Beines nötig 
werden, um nur Dein nadtes Leben 
zu retten.“ 

Das erjchredte Harry. Sein Bein 
wollte er nicht verlieren. Darum er- 
flärte er jich augenbliclich willig, bei 
der nächiten Gelegenheit ins Lazareth 
zu geben. 

„Außerdem,“ fuhr der Oberit fort, 
das rote Geficht und die brennenden 
Lippen und miüden Mugen des jun— 
gen Mannes betrachtend, „haſt Du 
Fieber, — wahrjcheinlich einen An- 
fall vom Mealaria-Fieber. Dies 
jcheint hier überhaupt eine rechte Fie— 
bergegend zu fein, denn viele Solda- 
ten jind franf daran und ich jelber 
bin damit geplagt. Leider find die 
Bequemlichkeiten in unjerem Mili- 
tar-Hofpital drunten in der Stadt 
nicht die beiten. Doc Du mußt dort- 
bin und ich will für Dich thun, was 
ich fann. 

Nach) diefen Worten fehrte der 
Oberſt in fein Hauptquartier zurück. 

Das war eine traurige Botjchaft 
für die vier Kameraden. Teil3 äng- 
Itigte fie Harrys bedenfliher Zu— 
ſtand, teils betriibte fie die Ausſicht 
auf feine baldige Trennung von ih- 
nen. Während fie jo darüber jpra- 
chen, ſchaute Alfred aus dem Zelt 
hinaus und fah ein Schiff den Strom 
hinauf fommen, da3 durch fein eigen- 
tiimliches Ausſehen feine Aufmerk— 
famfeit feſſelte. Es ſchien urſprüng— 
lich ein gewöhnlicher Miſſiſſippi— 

Dampfer zu ſein; aber die Prome— 
nade um die Rajütten herum war zu— 
gebaut, desaleichen der freie Plat um 
den Majchinenraum auf dem unteren 


Ded nebſt dem hinteren Teil diejes 
Deds, wo ſonſt gewöhnlid) die Fracht— 
güter aufgeitapelt wurden; alles war 
forgfältig mit Bretterwänden und ei- 
ner langen Reihe Fleiner Fenjter ver- 
jehen. Während Alfred fich fragte, 
was das für ein fonderbares Fahr: 
zeng fein Fönnte, fiel ihm auf, daß 
von der Flaggenjtange nicht nur die 
Sterne und Streifen flatterten, jon- 
dern außerdem noch ein Fleines wei- 
ßes Fähnlein, welches anzeigte, daß 
jenes Schiff dem Transport der 
Stranfen und Berwundeten gewidmet 
war. 

Es war denn auch wirklich die D. 
A. Janunary, ein ausgezeichneter 
Flußdampfer, der für die Kriegszeit 
in ein ſchwimmendes Hojpital umge— 
wandelt worden war. Derjelbe be- 
ſuchte beitändig die verjchiedenen La— 
gerpläße den Fluß binunter und 
nahm jolche Kranfen auf, die bejon- 
ders jorafältiger Vehandlung bedurf- 
ten, und brachte fie nach dem Nor: 


den. Mährend Alfred ihm noch mit 


Intereſſe zufchaute, machte er einen 
graziöſen Bogen und legte am Lan— 
dungsplatze an. Bald darauf fuhren 
drei oder vier Ambulanziwagen im 
Loger ein. Die Negimentsärzte, be- 
slettet von den Zazarettgehilfen, gin- 
aen von Zelt zu Zelt und erfundigten 
ich nach den Kranken. 

In diefen Mugenblic Fam auch der 
Dberft Schmid hajtigen Schrittes wie- 
der auf das Zelt des Fleinen Korpo— 
rals zugeeilt und rief in dasjelbe hin- 
ein: 

„Barry, mach’ Dich Fertia! Sch 
will Dich mit jenem Zazarettdampfer 
nach dem Norden ſchicken. Das tft die 
einzige Möglichkeit, Dein Bein, wenn 
nicht gar Dein Zeben zu retten. Wenn 
Du hier bleibit, jo befürchte ich das 
Schlimmite. Das Schiff hält nur 
furze Zeit an. Darum helft ihm, 
Nameraden, daß er fertig wird.“ 
Damit eilte er wieder in fein Zelt 
zurück, wo ihn wichtige Dinge be 
Iichäftigten. 

Bald darauf fam auch einer der 
Aerzte vorbei und ſchaute in das Zelt 
hinein, aing aber, ohne ein Wort zu 
Jagen, wieder weiter. Und es währte 
nicht lange, da fuhr fchon der Ambu— 
lanzwagen vor und der Kutſcher 
ſprang von feinem Sit mit den Wors 
ten: 

„Wo iſt bier der Kranke, der zum 
Schiffe will?” 

Seine Kameraden hatten in aller 
Eile Harrys Siebenfachen in den 
Tornilter gepackt und halfen ihm in 
den Waagen. „Deine Flinte und Pa— 
tronentajche gebrauchit Dir doch nicht 
mehr,“ rief George ihm dabei weh— 
mittig zu; „die behalten wir zum 
Andenken.“ 

Der Abſchied war kurz. Auf 
Harrys Bitte begleitete Alfred den 
icheidenden Freund bis zum Fluß. 
Dort angefommen, machten fie die 
Entdefung, daß die Ambulanzen in 
allen Lagern geweſen waren und daß 
ji) Scharen von Franfen Soldaten 
am Zandungsplage eingefunden bat- 
ten, die alle Aufnahme auf dem 
Schiffe begehrten. Much zahlreiche 
Sefunde waren darımter, die nicht 
weniger jehnfitchtig den fchönen Dam- 
pfer betrachteten und wünſchten, mit 
ibm fahren zu dürfen. Steuerte er 
doch nordwärts, der trauten Heimat 
zu! Und was hätten fie nicht darum 
gegeben, hätten fie wieder in die ge- 
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liebte Heimat zurüdfehren dürfen. 

Auch Harry jchien, je näher er dem 
Fluſſe kam von diefer Stimmung be- 
jeelt zu werden. Er fühlte, daß es 
ohne Zweifel das Bejte für ihn jei, 
das Yager zu dverlafjfen und in Freun— 
desland und gute Behandlung zurüd- 
zufehren. Hatte ihn doch während 
der legten Tage wieder und immer 
wieder die Furcht beichlichen, daß er 
unter den dortigen Verhältniſſen den 
Frieden wohl nicht erleben wiirde. 
Das fam ihm jet klar zum Bewußt— 
jein. 

Alfred bob ihn aus dem Ambu- 
lanzwagen heraus, legte jeinen Tor— 
niſter auf der Uferbanf nieder und 
half ihm, fich darauf hinzuſetzen. 

„Wie froh bin ih, Harry,“ ſagte 
er dann zu dem Freunde, „daß ic) 
diefe Gelegenheit heute bietet. Dort 
wirst Du bald genejen. Aber bier 
hätteſt Du vielleicht jterben müſſen. 
Und das wünſchte ich doch nicht.“ 

„Nein, ich wünſche es auch nod) 
nicht,“ jtimmte Harry bei. „Es iſt jo 
manches, was ich noch erit aufgeklärt 
jehen möchte.“ 

„sch weiß wohl; 
erit—“ 

„Jawohl,“ jchnitt ihm Harry das 
Wort vom Munde ab, „ich möchte erjt 
meine Mutter finden, oder wenig: 
ſtens jemanden, dem ich angehöre und 
der mir angehört. O Alfred,“ rief 
er plößlih aus und blickte dem 
Freunde bewegt in die Augen, wäh- 
rend eine belle Thrane über feine 
Wangen perlte, „o Alfred, Du weißt 
$ nicht, wie einfam und verlaffen ich 
in der Welt fühle.“ 

„Nein,“ erwiderte Alfred voll tie- 
fen Mitleids, „das fann ich Dir wohl 
faum nachfühlen. Sch babe immer 
eine Heimat gehabt. Und.ich weiß, 
wenn ich jo verwundet und Frank 
wäre, wie Du, fo brauchte ich nur- an 
meinen Water zu fchreiben, und er 
würde nicht ruhen noch raſten, bis er 
mic) daheim in feinem eigenen Saufe 
hätte. Und dann,“ fügte er hinzu, 
während feine Mugen bei dem bloßen 
Gedanken daran vor Glückjeliafeit 
itrablten, „und dann weiß ich, was 
meine Mutter fiir mich thun wiirde! 
sch glaube, daß ich nie fo frank wer- 
den Fönnte, da meine Mutter mir 
nicht helfen könnte.“ 

Harry antwortete nicht. Er Fonnte 
nicht. Seine Gefühle iibermannten 
ibn. Er wollte feine innere Bewe— 
gung bier in der Deffentlichfeit nicht 
verraten, fo kämpfte er fie tapfer nie- 
der. 

In diefem Augenblick bemerkte Al— 
fred einen Soldaten, der am Ufer auf 
und ab fchritt und offenbar zum 
Schiffe gehörte, denn er jah anders 
aus, als die iibrigen. 

„Wo geht diefes Schiff hin,“ redete 
er denjelben an, al3 er wieder bei ih- 
nen borbeifam. 

„Unfere Bejtimmung lautet Xeffer- 
fon Barrad3,” war die Antwort. 

„Wo liegt das?“ 

„Ein Stückchen unterhalb St. 
Louis. Dort ſind die großen Mili— 
tär⸗Hoſpitäler. Wir machen die Fahrt 
regelmäßig und bringen die ſchweren 
Kranfen dorthin.” 

„Iſt das ein fchöner Ort?“ fraate 
Alfred weiter. 

„Schön?“ ermwiderte der Soldat. 
„Es iſt nicht Schön, verwundet oder 
franf zu fein. Aber wenn es einen 
Ort giebt, wo für die Verwundeten 
und Kranken gut geforgt wird, fo ift 
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es Sefferjon Barrads. Dort werden 
jie gehütet, wie Fleine Kinder in der 
Kinderjtube. Denkt Eudy,“ fuhr er 
begeijtert fort, „dort iſt jemand, der 
Euch von früh bis jpät-aufpaßt. Ihr 
fonnt Euch nicht einmal im Bette 
umdreben, ohne dat nicht ein Wärter 
berbeieilte ıumd fragte, ob Ihr etwas 
zu haben wiünjcht. Und wenn Ihr 
Appetit zum Ejjen habt, jo braucht 
Ihr mur ein Wort zu jagen, und es 
werden Euch die feinjten Delifatefjen 
vorgejeßt. Das ijt ein wahres Kran— 
fenparadies und die Leute dort,“ 
fügte er feierlich hinzu, „das find 
jromme Leute. Die gehören zu Got- 
tes Dienern, die jind Gottes Volk.“ 

Harry fchien den Sinn der Worte 
zu verſtehen und wurde jehr getröitet. 
Diejelben entzündeten neue Hoffnung 
in feinem verzagten Herzen. 

„Können einem dort: aud) die 
Freunde und Verwandten bejuchen ?“ 
forjchte Alfred weiter. 

„Natürlich; jo viel fie wollen.“ 

„Und wie weit iſt e8 von Gt. 
Louis?“ 

„Nur ungefähr zwanzig Meilen. 
Dan fann per Schiff oder per Bahn 
binfommen.“ 

„Wie herrlich it das, Sarıy!“ rief 
Alfred aus. Wir wohnen nur etwa 
vier oder fünf Stunden von St. 
Louis entfernt. Da fönnte mein Ba 
ter ja des Morgens den Zug nehmen 
und wäre um zwölf Uhr im Hoſpi— 
tal.“ 

„sa,“ nickte Harry, „und ich qlau- 
be, wenn Du dort wärejt und er 
wüßte es, jo wiirde er den erjten Zug 
beiteigen und hineilen.“ 

„Das würde er ganz gewiß! Aber, 
Harry, er wird auch Dich beſuchen.“ 

„Unmöglich, wie ſollte er dazu 
kommen?“ 

„Ich wei es. Sobald ich ins La— 
ger zurücdfomme, werde ich ihm 
Iichreiben, daß Dur dort bit, Dann 
wird er Dich befuchen, ſchon um mei« 
netwillen. Und wenn er auch fonit 
feine Beranlaffung dazu hätte, um 
meinetwillen wiirde er es thun.“ 

„Das möchte ich doch bezweifeln.“ 
j „ber ich nicht! Dir erjcheint es 
fraglich, aber ich bin mir darüber ae 
wiß! Er iſt ja mein Water und id) 
bin fein Sohn. Meineit Du, daß 
ein liebender Water feinem aehoria 
men Sohne eine Bitte abichlagen 
folfte, ſelbſt wenn diefer ihn fiir einen 
Fremd um etwas bäte? Nimmer 
mehr!” 

Harry Fonnte nicht antworten. 

(Fortſetzung folat.) 


Gemeinnütziges. 

Kitt für Celluloid. Will man 
beim Kitten von Celluloid auf Holz, 
Blech und jo weiter Feſtigkeit erzie- 
len, jo empfiehlt fich als Klebemittel 
eine Kompofition aus zwei Teilen 
KRampferfpiritus und vier Teilen ſtar— 
fem Alkohol. 


Trüben Eſſig zu Flären. Zu ei- 
nem Quart triibe gewordenen Eſſig 
gießt man zwei Theelöffel führe unge 
fochte Milch. Sollte der Eſſig nach 
drei Tagen noch; nicht völlig Far fein, 
jo wiederholt man dies Verfahren 
und gießt den Eſſig zulett von dem 
Bodenſatz ab. 
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— Wiſſen ijt ein Schag, Arbeit iſt 


der Schlüjfel dazu. 


— Ter ımtere Mühlſtein mahlt 


ebenjowohl als der obere. 





Herodes hatte ſich nicht darum 
befiimmtert, ob und wo der Mejlias 
jollte geboren werden, bi3 Häden ka— 
men und es ihm jagten! 


Ein einfaches, aber vorzügliches 
Näucherungsmittel für Aranfenzim- 
mer ijt gemahlener Kaffee, von wel— 
chem man einige Mefferfpigen voll 
auf alühende Kohlen wirft. 


— Bruder Koh. F. Funk iſt im- 
mer noch an fein Bett gefefjelt. Eine 
befhädiate Mniefcheibe zu Heilen 
braucht wohl nicht viel Geld, aber 
viel Zeit. Wenn wir ihn bejuchen, 
icheint er ſtets gutes Mutes zu fein. 


— Br. A. B. Kolb, von dem wir 
berichteten, daß er im fonnigen Sü— 
den weile, trat feinen Rückweg an. 
Der Zug, mit dem er fuhr, braujte in 
einen verfchütteten Tunnell hinein. 
Er und mande andere Paſſagiere 


wurden mehr oder weniger verlett. 





— Viele liebe Leſer ſchicken mit 
der Zahlung für „Rundihau” und 
„Sugendfreund“ auch noch einen 
herzlichen Gruß für den Editor und 
wünſchen fröhlide Weihnachten und 
ein glückliches neues Jahr! Wir dan- 
fen fir beides, Ernenerung und 
Wohlwunſch. Wir möchten die Zahl 
der „Nundichaulefer im Laufe des 
fommenden Jahres nod) gerne bedeu- 
tend vergrößern. Wer will helfen? 





— Es thut ung leid berichten zu 
müffen, daß Prämie No. I und 2 
gänzlich vergriffen ſind. Wir haben 
aber eine ziemliche Beſtellung für 
beide Bücher gemacht und ſobald die— 
ſelben hier ſind, werden wir alles 


prompt nachſchicken. Sollte es uns 
nicht möglich ſein, die Bücher zu be— 
fommen, dann werden wir andere 
Biicher im gleichen Wert jchiden, es 
joll niemand beeinträchtigt werden — 
nur um etwas Geduld wollen wir bit- 


ten. 





Wir befamen brieflide Nach— 
richt, da die Evangelijten Alexander 
und Torrey nach Amerifa fommen 
und am 27., 28. und 29. Dezember 
1905 in Chicago eine Evangelijten- 
fonferenz abhalten werden. Der Ort 
der Konferenz iſt Moodys Bibel In— 
ititut, in der Chicago Ave Kirche. Wir 
und viele mit ung wünſchen und 
hoffen, daß die Verſammlungen in 
Chicago mit demjelben Erfolg ge- 
frönt fein möchten al3 in England. 
Möchten alle Chriften in Amerifa da- 
fiir beten. 


— Wir meinen, der Weihnadtsju- 
bel wird in der ganzen dhriftlichen 
Welt, des ruffiichen Aufruhrs halber 
nur ſchwach gewefen fein und alle 
Knechte Gottes werden, al3 jie über 
den „Frieden auf Erden“ nad)dad)- 
ten, im Ernit für den bürgerlichen 
Frieden Rußlands gebetet haben. 

Wohlauf, du frohe Ehriitenheit, 

Daß jeder fich nach) langem Streit 

In Friedenswerken übe. 

Wir grüßen dich, du Gottesheld! 

Willkommen, Heiland aller Welt, 

Willkommen auf der Erde! 





Wir erhielten einen Ausſchnitt 
aus „Omaha Drovers Journal“. Es 
iſt ein Bericht von Galveſton, Tex. 
Es entſtand ein Streit über ein Stück 
Land, welches eine Frau einem Lei— 
chenbeſtatter, als Zahlung für die Be— 
erdigungskoſten ihres Mannes gab. 
Zehn Perſonen, die ſich an dem 
Streit beteiligten, Advokaten und 
Gerichtsbeamten, ſtarben in wenigen 
Tagen. Mancher Leſer mag ungläu— 
big lächeln beim Leſen des Obigen, 
aber der Schluß vom Bericht lautet 
wie folgt: 

J. F. Simons, Dijtriftelerf, lachte 
über die übernatürliche Furcht und 
traf Vorbereitungen für einen neuen 
Prozeß — letten Donnerstag jtarb 
er!“ 

Wenn Lejer des „Sournal“ ich 
iiber dieſes Ereignis Aufflärung ver— 
ichafft haben, dann wären wir danf- 
bar, wenn uns jemand darüber be- 
richten mürde. 
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— Rir haben jchon feit zwei Wo- 
chen feine Zeitungen mehr von Ruß— 
land befommen. Wir glauben wohl, 
daß viele Berichte in amerifanijchen 
Zeitungen über unfer altes Bater- 
land übertrieben find, doch ijt es lei- 
der wahr, daß dort in legter Zeit 
Tauſende hingemordet wurden; viele 
ton denen ivaren unwiſſend und fie- 
len al3 Opfer der betrügerifchen 
Anarchiſten. In den legten zwei Jah— 
ren wurden Taujende aus ihrer Gna- 
denzeit in die Ewigkeit gejchleudert. 
Die Welt, und Rußland jet ganz be- 
fonders, muß noch durch entjegliche 
Wehen hindurch. „ES muß ja Aer— 
gernis kommen,“ jagte Jeſus, „aber 
wehe dem Menſchen, durch welchen 
Aergernis kommt.“ Es müſſen Krie— 
ge kommen, aber wehe dem, durch 
welchen fie fommen. Solche Män— 
ner, wie Napoleon I., die aus bloßer 
Eroberungslujt Ströme von Men- 
fchenblut vergofien haben — in den 
Sefchicht3biichern mögen ihre Namen 
gepriejen werden, aber was jteht 
wohl im Buche Gottes von ihnen ge- 
ichrieben? Die Welt mag Lorbeer— 
fränze um ihre Stirn winden, Gott 
fieht auf ihrer Stirn ein taufendfäl- 
tiges Rainszeichen und ruft ihnen zu: 
„Deines Bruders Blut fchreiet zu 
mir bon der Erde!” 


An alle Leſer! 

Wir glauben, daß viele Leſer ab 
und zu an die Firmen oder Männer 
die in der „Rundihau” Anzeigen, 
um Auskunft u.ſ.w. fchreiben. Wir 
wünjchen, man möchte uns jofort be- 
richten, wenn jemand follte übervor- 
teilt werden, oder er das in der An- 
zeige Zugefagte nicht erhält. 
Wir wollen nur zuderläffige und zum 
allgemeinen Wohl gereichende Anzei- 
gen bringen. 





Mennonitifcher Unterſtützungsverein. 





Todesnachricht. 

Mountain Lake, Minn., den 7. De- 
zember 1905. Den Mitgliedern die- 
jeg Vereins diene hiermit die Nach- 
richt, daß Bruder Wilhelm Hubin, 
bon Butterfield, Minn., ein Mitglied 
unferes Vereins, in einem Alter von 
etwas über 42 Jahren am letten 16. 
November an Typhusfieber geitorben 
it. Er binterläßt eine Witwe und 
zwei unmündige faſt erwachſene Kin— 
der. 


27. Dezember 


Das Geſchäftskomitee hat die Un— 
terſtützung nad) der Zahl der gegen— 
wärtigen Mitglieder auf $600.00 
feitgejtellt und diefe Summe wird der 
Witwe Eliſabeth Hubin überreicht 
werden, mit dem Wunjche, daß Gott 
es mit feinem Segen begleiten möge. 

Um nun für den nächiten Sterbe- 
fall wieder eine Kaſſe zu bilden, find 
alle Mitglieder erfucht binnen 30 Ta- 
gen eine Einzahlung von $2.00 zu 
machen. 

Mit briiderlichem Gruß, 


H. P. Goerf. 





Derfchiedenes aus Mennoniti⸗ 
ſchen Kreifen. 





Bruder Abr. Penner, Mt. Lake, 
Minn., Vater des Milfionars P. A. 
Penner, iſt glüdlich und wohlbehal- 
ten in Indien angefommen. Die 
Freude des Wiederfehens muß nad 
der langen Trennung groß gewejen 
fein. 

Br. Koh. B. Görk, Langham, 
Sasf., berichtet, daß er von 60 Acres 
Weizen 1100 Bujhel gedrojchen, von 
29 Acres Hafer 1025 Bufhel, von 
fünf Mcres Gerjte 125 Bujhel Säde 
maß. Im Irdiſchen geht's ihnen gut. 
Ihr VBerjammlungshaus ijt beinahe 
fertig. 

Die Frau des J. 3. Wiebe wurde 
legten Sonntag als jie von der Kirche 
beim Fam, plößlich fehr franf. Sie 
hatte auf der rechten Seite im Unter- 
leib neun Stunden lang jo beftige 
Schmerzen, daß man glaubte, jie 
werde es nicht durchmachen. Der 
Doktor jagt, es war VBlinddarment- 
zündung. Sie ijt auf dem Wege der 
Beſſerung. 





Tante Wilh. Thieſſen, Litchfield, 
Neb., ſchreibt uns unter anderem wie 
folgt: Wir find, Gott fei Danf, alle 
gefund, ich bin auch wieder beſſer. 
Das Kornbredhen haben wir been- 
diat; don unfererm Land befamen 
wir 58 Bu. und vom gerenteten 40 
Bu. vom Acre. Wir fühlen recht 
dankbar dafür. Wir laden Euch noch 
herzlich zu unſerem Weihnachtsfeit 
ein. Drei umferer Rinder wollen zu 
Weihnachten nach Janſen fahren. 

Br. D. Unger, Hillsboro, Kan., 
berichtet, dab Br. Nafob A. Wiebe 
nach Nebraska gerufen wurde, unit 
Ahr. P. Flaming förperlich zu unter- 
fuchen und wenn möglich, zu helfen. 
Seine Familie und unfere Freunde 
PBarfmans find gefumd. 

Am 12. Dezember feierten die al- 
ten W. Niels, Bruderthal, goldene 
Hochzeit. Piele Freunde waren zum 
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Feſt gefommen. Paſſende Vorträge 
wurden gehalten und jchöne Lieder 
gejungen. 

In No. 47 hat ſich in meinem Be- 
richt ein Fehler eingejchlidhen; es 
jollte nicht heißen: „Mit den lie- 
ben Gejchwijtern in der Krim hat der 
Briefwechfel aufgehört,“ ſondern: 
„ſtehen wir im brieflichen Verkehr.“ 
Alfo gerade das Gegenteil. 

Lieber Br. Unger! Bitte um Nach- 
jiht. Ich habe Deinen Bericht nicht 
gejehen bis ich denjelben in Dakota in 
der „Rundſchau las — aber damit iſt 
nicht gejagt, daß feine Fehler vor- 
fommen wenn id) hier bin — alfo: 
„Sand drüber!” 

Bon Janſen, Neb., erfahren wir, 
daß bei unjerem Better 5. B. Kröcker, 
neulich der Erſtgeborene einfehrte, 
aber leider bald nach der Geburt 
ſtarb. 

Anna Wiebe, Kl. Wieben Tochter, 
wurde von einem jungen Pferde 
übergelaufen, ſie iſt aber wieder 
ziemlich hergeſtellt. 

Nick Wiebe, „Unele Sams“ Bote, 
will mit Familie und ſeiner Schwie— 
germutter zuſammen nad) Waſhing— 
ton überſiedeln — hoffentlich zu ſei— 
nem Schwager, P. J. Wegele, Wil— 
ſon Creek. Br. A. P. Flaming wird 
an ſeiner Statt Poſtfahrer. Wir 
freuen uns, daß „Abe“ diejen „Job“ 
befommt, und hoffen, er wird es 
thun fönnen. 

Unfer Better Sulius Barfman, 
Aleranderwohl, Rußland, ſchreibt 
uns einen ſchönen Brief, wir entneh— 
men demſelben folgendes: „Wir ha— 
ben trübes Wetter. Das Winterge— 
treide wächſt ſehr. Wir hatten eine 
ſehr gute Ernte, 10 bis 12 Tſchtw. 
Meizen von der Deßj. Wir haben 
drei Söhne. Bruder Sohann hat ei- 
nen dreimonatlichen Urlaub bekom— 
men und iſt bei uns auf Beſuch. Hier, 
und befonder® auf dem Teref, 
berrjcht viel Krankheit. Unſer Vet— 
ter und Onfel Rornelius Barfmann, 
find auch auf dem Teref. Der Onfel 
war im Serbit bier zu Gaſt. Kor— 
nelius bat dort eine Windmühle, er 
bat viel Arbeit. Rinder haben fie nur 
eins am Leben, jechs find geftorben. 
Für die freundliche Grüße danken 
wir und befördern diejelben hiermit 
an alle unfere und feine Freunde. 





Die Beamten des Unterſtützungs— 
verein waren neulich zufammen und 
beauftragten den Schreiber, $600 an 
Frau Mm. Hubin auszuzahlen. Auch 
wurde befchloffen, alle Mitalieder des 
Vereins davon in Kenntnis zu ſetzen, 
dab auf der nächiten Jahresverſamm— 
lung die Frage zur Abſtimmung ge- 
Ianaen ſoll, ob der Verein fortfahren 
folfe, auch in Zukunft bei jedem Ster- 
befalle eines Mitaliedes an deſſen 
Sinterbliebene zwei Dollars, oder ob 


dem Mitgliede auszuzahlen, oder ob 
der Verein vorziehen würde, nicht hö— 
her als bi3 auf $600 zu gehen. Das 
legtere jcheint den Beamten deshalb 
der bejjere Plan zu fein, weil der 
Verein nod) Elein ift und im Falle von 
mehreren Sterbefällen in furzer Auf- 
einanderfolge dürfte es leicht vorfom- 
men, daß die Nachbleibenden lange 
auf die Unterftügung würden warten 
müffen. Man mweijt auch darauf Hin, 
daß der Verein nur dazu ins Leben 
gerufen worden, um eine Unterjtüt- 
zung zu gewähren, und $600 dürften 
wohl in den meijten Fällen genügen, 
eine Witwe in der erjten Zeit der 
Trauer zu verforgen. Außerdem er- 
wartet man aud, dab der Verein 
leichter fortfommen würde, wenn die 
bon ihm zu erwartende Hilfe eine 
beitimmte Höhe nicht überjchreiten 
dürfte. (U. 8.) 





Adreßveränderungen. 
Iſaak Loewen von Orienta, Ofla., 
nad) Swift, Ala. 


Sohn PB. Görk, von Roſthern, 
Sasf., nad) Zangham, (Elbow) Sas- 
fatchewan. 





Korn. 9. Quiring von Bingham 
Lake, Minn., nad) Rojthern, Sask. 





Allgemeine Konferenz. 
16. und 17. Nov. 


Vierte 





(Fortjegung.) 
Freitagvormittag-Sigung. 

Aaron Loucks eröffnete die Ver- 
jammlung mit Zejen des 103. Pjalm. 
S. €. Mlayer leitete im Gebet. 

Ein Brief der Allgemeinen Konfe- 
renz der Mennoniten von Nordame- 
rifa, abgehalten am 5. bis 12. Ofto- 
ber 1905 in Mt. Lake, Minn., wurde 
verleſen. Durch allgemeines Aufite- 
hen wurde derjelbe danfend aner- 
fannt. 

Vorgefhlagen und angenommen, 
die Ronferenzfigung am Samstag- 
bormittag fortzujegen. 


Berichte der Komitees. 

S. &. Shetler, D. D. Miller und 
Sohn Nice bilden daS Komitee die 
verjchiedenen Snititutionen der Ge- 
meinfchaft zu unterfuchen. 

Gvangelifationsarbeit. Lokale Miſ— 
ſionsbehörde und einzelne Gemein— 
den nahmen ſich dieſer Sache an, ſo— 
mit wurde der Evangelifations- und 
Unterjtügungsgefellihaft die Arbeit 
etwas erleichtert. Durch das aroße 
Interejje, das in der Inneren und 
Aeußeren Miffion genommen wird, 
nimmt die Arbeit im Miffionsfelde 
zu; auch wird die Verantwortung 
arößer. 

Die India und Chicago Miſſion 
itehen unter Aufficht diefer Inſtitu— 
tion. Diefelbe empfängt und verteilt 
auch Gaben zu irgend welchen wohl- 
thätigen Zwecken. 


Wennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Ermutigend war eg zu jehen, wie 
bereitwillig die Gemeinden bei dem 
Falliſſement der Indiana National 
Bank in Elkhart, Ind. mithalf um 
das verlorene Geld zu erjegen; an 
diefem erfennt man die Harmonie, 
die zwijchen der Mifjionsbehörde und 
den Gemeinden herrict. 

Die Bücher werden forgfältig ge- 
führt und die Behörde ijt jederzeit be- 
reit, diefelbe durch ein Komitee un— 
terfuchen zu lafjen. Die Einnahmen 
haben zugenommen, jo dab nad) dem 
Bericht der letten drei Jahre ein 
Durdhichnittsbeitrag von $20,000 per 
Jahr zu verzeichnen ijt. Ernitlich er- 
geht an uns der Ruf nach Arbeiter 
und Unterjtügung. Im ganzen ge 
nommen, macht die Arbeit erfreuliche 
Fortſchritte. 

Buch- und Traktatgeſellſchaft. Der 
Zweck dieſer Geſellſchaft iſt, Traktate 
und gute Litteratur zu verbreiten. 
Beinahe alle Bücher, die gehandhabt 
werden, ſind von einer Anzahl Glie— 
der der Behörde empfohlen. 

Vom 15. Jan. 1905 bis zum 1. 
Nov. 1905 wurden 16,380 Traftate 
ausgejandt. Die Gejellichaft hat ge- 
genwärtig 10 verjchiedene Sorten 
Traftate auf Zager; die Zahl derjel- 
ben beläuft fich auf 11,825. Ueber— 
ihuß in der Kaffe $60.09. Ausbezahlt 
für Bücher und fonitigeNuslagen vom 
15. San. 1905 bis zum 1. Nov. 1905 
83,525. 15. Empfangen für Aktien, 
die im Beſitz find, $1,234.97. Anzu— 
legende Aktien, 1. Nov. 1905, $2,- 
290.18. Größere Thätigfeit iſt der 
Behörde in Ausficht geitellt. Die 
Ausfichten für die Zukunft find gut. 

Chicago Miffion — Das Miffions- 
gebäude, welches 90 Fuß lang, 25 
Fuß breit und 65 Fuß hoch ijt, einen 
großen Saal und 26 Wohnzimmer 
enthält, wird zu folgenden Zwecken 
benußt: Der große Saal im erften 
Stod dient zu Mifjionszweden und 


Abhaltung der gottesdienftlichen 
VMebungen. Im zweiten Stod woh— 


nen die Mifjionsarbeiter. Beinahe 
alle Zimmer im dritten Stod find 
verrentet und bringen eine jährliche 


Einnahme von $276.00. 


Das Gebäude ift in autem Zu- 
ſtand; unter den fürzlich vorgenom- 
menen Berbefjerungen find „Furn— 
ace“, „Cement Floor” im Erd- 
gefho und Straßenpflajter. Die 
Auslagen für den Saal werden von 
denen, die Anteil an den Milfionsgot- 
tesdienjten nehmen, beitritten. Mille 
andere Auslagen, einſchließlich Nen- 
te, werden vom Miffionsfond ausge- 
zahlt. 

Die Durchichnittszahl der Sonn- 
tagsſchüler belief fich im vergangenen 
Kahr auf 164. Neun öffentliche Ber- 
fammlungen werden durd die Woche 
abaebalten. 

Ungefähr drei Kahre zurück wurde 
eine Gemeinde organifiert, welche ge— 


9 


genwärtig 37 Glieder zählt. Fünf 
oder ſechs Mifjionsarbeiter widmen 
gewöhnlich) ganz oder teilweife ihre 
Beit diefer Arbeit. Die Bücher wur- 
den geprüft und als forreft erfunden. 

Eine Schuld von $1024 laſtet im- 
mer noch auf dem Miffionsgebäude, 
einzelne Perjonen und Gemeinden 
haben ſich jedod) fiir den größten Teil 
diefer Schuld verpflichtet. 

Die Ausfichten auf diefem Mij- 
jionsfeld find vielverjprechend und er- 
mutigend. 

Mennonite Board of Charitable 
Homes and Missions. — Altenheim. 
Nahe Rittman, Ohio. Jakob D. Mi- 
ninger ilt Superintendent und Hettie 
Mininger Vorjteherin. Zwei Gehilfe 
unterjtügen jie in der Arbeit. Ge— 
genwärtig find 19 Inſaſſen im Heim; 
ehe lange jollen etliche andere aufge- 
nommen werden. Das Gebäude ijt 
in gutem Zujtande und unter den 
fürzlicd) vorgenommenen Berbefjerun- 
gen ilt die Veränderung des Heit— 
zungsplans in ein doppeltes Röh— 
renſyſtem, ein Gafolin- „Engine“, der 
da3 Waller zum Wajchen pumpt, eine 
neue Ciſterne und drei Filter. 

Wir fanden das Heim in reinli- 
chem Zujtande und mit allem nötigen 
qut verforgt. Gottesdienite werden 
wie folgt abgehalten: Morgens: Fa— 
milienandacht, alle zwei Wochen re- 
gelmäßiger Gottesdienit, geleitet von 
den in der Nähe wohnenden Predi- 
gern; Prediger, welche das Heim be- 
juchen, halten gewöhnlich auch Ver— 
jammlungen. Etlihe Taufhandlun- 
gen wurden vollzogen. Zweimal des 
Sahres wird das heilige Abendmahl 
unterhalten. Die Bücher fanden wir 
in qutem Zuftand. Die Ausgaben für 
die legten drei Fiskaljahre belaufen 
jih auf $5,486.45, welche größten- 
teil3 durch wohlthätige Beiträge be- 
jtritten wurden. 

Waijenhaus. Nahe Weit Liberty, 
Ohio. A. Metler iſt Superintendent, 
feine Familie und drei andere Arbei- 
ter find ihm in der Arbeit behilflich. 
Gegenwärtig find 48 Kinder in der 
Anitalt. Viele Kinder wurden im 
hriftlihen Familien untergebradt. 
Die religiöfe Erziehung beiteht in 
aottesdienstlichen Uebungen, Aus— 
wendiglernen von Bibelverſen, Leſen, 
Gebet, Singen u.ſ.w. Much in Fra— 
gen und Prüfen der Kinder fanden 
wir, daß das Waiſenheim ſich die re— 
ligiöſe Erziehung der Kinder zur 
Sauptaufgabe macht. Das Haus it in 
reinlibem Zuſtand und bequem ein- 
gerichtet. Wir fanden, daß die Kin- 
der in allem fo gut verjorgt find, als 
die meilten unferer Rinder. Die Aus- 
gaben der Ietten drei Fisfaljahre be- 
laufen fich auf $3, 256.98, welche auf 
ähnliche Weife, wie die des Alten- 
heims beitritten wurde. 


(Fortfegung folgt.) 








10 Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


(Fortjegung von Seite 5.) 

feln im Ueberfluß. Wir halfen vor 
fünf Wochen bei Helena Knelſen 
Schweine jchlachten; jie iſt jeit ihrem 
legten Wochenbett nicht gejund und 
läßt ihre Mutter und ihren Bruder 
herzlich grüßen. Tine haben wir in 
Blumenort in die Kojt gedungen, fie 
geht zur Schule. 

Onfel Janzen, ſechs Buſhel ent- 
hält ein Tſchetwert. Liebe Lena, Dei— 
nen Brief habe ich erhalten; den 
Pelz will ich für mich, aber ſollten 
Krügers kommen, dann laſſe ſie zwei 
mitbringen, denn unſer Nachbar will 
auch einen. Fracht hierher koſtet un— 
gefähr ein Rubel per Pud nach Eu— 
rem Geld. Geſchwiſter Peters haben 
das Land in unſerer Nähe abgegeben 
und ſind vor einem Monat nach 
Langham, 28 Meilen von uns, gezo— 
gen. 

Noch einen herzlichen Gruß an 
alle, die ſich in Liebe unſerer erin 
nern. 

Sarah u. Abrah. Reimer. 


Langham, den 10. Dez. 1905. 
Werter Editor! Ich komme in der 
Abendſtunde zu Dir und will Dir et— 
was erzählen. Ich danke Dir zuerſt 
für die Couverts. Von uns kann ich 
berichten, daß wir, dem Herrn ſei 
Dank, ſchön geſund ſind. Es war ein 
paar Tage kalt, jetzt iſt es wieder 
ſchön. Heute iſt der Schnee beinahe 
verſchwunden, zum Schlittenfahren iſt 
noch zu wenig. Heute war ein herr 
licher Tag zum Bethauſe zu fahren. 
Es iſt doch fo herrlich, daß wir nad) 
ſechs Tagen einen QTag haben, an 
dem wir uns um Gottes Wort jcha- 
ren fönnen. Der Herr hat alles jo 
ichön eingerichtet, ihm fei die Ehre. 
Seute war wieder Jugendverein, 
Thema: „Die Zeit, wie fie eilet.“ 

3 wurde manches hervorgehoben, 
wie alles fo mit dem Strome der 
Melt eilet. So mancher meint, denkt, 
öder jagt fogar, es hat noch Zeit, und 
wie ſchrecklich iſt e8 für folche, wenn 
e8 dann heißt: Auf ewig zu jpät! 
Die Zeit eilet, ob wir ung berrit ma- 
chen oder nicht. Jener Offizier hatte 
als Junge die böſe Gewohnheit, wenn 
die Mutter faate, zu Bette gehen, 
dann faate er, Mutter, noch 10 Mi- 
nuten und des Morgens auch fo. Er 
murde aroß ımd wurde Offizier. ALS 
der Feind im Kriege zu heftig wurde, 
fchrieen ihm feine Rameraden zu: 
Eile und rette Dein Leben. Dann 
fante er: noch zehn Minuten. Der 
Feind fam zu nahe ımd e8 Foftete 
fein Zehen. So aeht e8 vielen in die- 
fem Leben, fie vergeuden die Zeit. 


Meine Bitte ift, der Serr wolle den 
Xuaendverein fo Teiten, daß durch 
ihn noch Seelen für den Herrn ge— 
monnen merden, dabon märe noch 
viel zu fchreiben, aber ich will nicht 
langweilig fein. 


So, wie ich gehört habe, joll Abr. 
Thieffen, weſtlich von Osler, geitor- 
ben fein. So wie der Baum fällt, 
bleibt er liegen. Der Pſalmiſt jagt: 
„sc hätte jchier gejtrauchelt, als ich 
ſahe, daß es den Gottlojen jo wohl 
gehe,“ dann jagt er nod) weiter, „aber 
ich jahe auf fein Ende, fie nehmen 
ein Ende mit Schreden“ u.j.w. Der 
Dichter jagt: „Eilet fort, denn die 
Zeit unjeres Lebens vergeht” u.ſ.w. 
Es thut wirklich not, daß wir uns 
bei guten Tagen bereit machen. Wenn 
man jo in die Welt hinein jchaut, 
fann man ſehen, wie fie läuft. Wir 
ind nahe an der Wahl, jet jchaffen 
die Leute jo gut fie fönnen, fie wollen 
ihr Ziel nicht verfehlen. Wenn wir 
Chriſten auch allezeit emfig wären, 
dann würde doc wohl mehr für den 
Herrn gethan werden. Zwei Hoch- 
zeiten find in Ausficht, namlich Iſaak 
Penner und Anna Flaming; An- 
dreas Schmit mit Aganeta Schmit. 
Das erjte Baar hat, jo der Herr will, 
den 14. und das andere nächiten 
Sonntag Hochzeit. Wir wünſchen ih— 
nen Gottes Segen. Unſer Städtchen 
befommt immer mehr Einwohner. 
Die Dampfmühle foll nächſte Woche 
mablen. Deneven baut jich einen 
großen „Store“, das iſt ein Zeichen, 
daß er gute Gejchäfte macht. 

Srüßend verbleibe ich, 

J. T. Thieſſen. 


— 





Rußland. 





Großweide, den 7. Novem— 
ber 1905. Werte „Rundſchau“! Ent 
ſchuldigung über mein ſo langes 
Schweigen werde ich ſchon nicht ma— 
chen, diefelbe vorauszuſchicken, denn 
ih bin mir bewußt, Bejchuldiaung 
trifft mich doch. Die Entſchuldigung 
möchte ich dein lieben Editor auf- 
bürden, denn der weiß nur zu aut, 
ob man noch aufgelegt fein Fann, 
Berichte einzufenden, wenn ſchon alle 
Zeitungen der Welt voll und übervoll 
von Berichten über Rußland find; 
und was berichten fie? Das wißt Ihr 
ja leider befjer als wir. O wie viele 
Menfchenleben hat es jchon aefoftet 
und warn wird es enden? Gott aebe 
bald. Nur eins will ich hervorheben, 
unfere deutſche Rolonien find famtlich 
noch verfchont geblieben und wurde 
feiner irgendwie beläftigt. Mir ijt 
fein Fall befannt, außer die Dieb- 
ftähle am Xeref von den Tataren 
verübt. 

Will verfirchen, einige Fragen aus 
No. 42 der „Rundſchau“ zu beant- 
mworten, eritens an X. €. Willms, 
Minnefota; er fordert mich auf zu 
Berichten, ob Onfel Gerhard Löwen, 
Rudnerweide, noch am Leben ilt, ich 
empfina die „Rundſchau“ vorige Mo- 
che, und mollte aleich berichten, daß 
derfelbe gegenwärtig ziemlich munter 
und auf ſei, obzwar leidend, aber be- 


deutend beijer wie im Sommer; aber 
wie es heißt, „heute rot, morgen tot,“ 
fo auch bier. Onkel Löwen‘ wird 
heute unter großer Beteiligung be- 
graben; mande Thräne wird ihm 
nachgeweint, auch wohl dort drüben 
von feinen Freunden; wir müfjen ja- 
gen: „Den wir lieb hatten, iſt von 
uns gegangen.“ Sein Ende kam 
wohl für viele unverhofft, ihm jelber 
aber wohl nicht, denn im Sommer 
jagte er zu mir: „Sch weiß, mein 
Gang gebt ficher zum Tode.“ Setzt 
jchaut er, was ihm auf Erden dunfel 
war, denn er liebte es, auf Bibelbe- 
jprechungen in feiner einfachen 
Weiſe Fragen zu jtellen, die manchen 
Bibelgelehrten zu denfen gaben, er 
wird noch öfter vermißt werden, auch 
als Armenpfleger. Bor zwei Wochen 


wurde jein Sohn al3 Nachfolger jei- . 


nes Waters in daS Amt eines Diafo- 
nen eingeführt. Zweitens fragt Da- 
vid Fröſe, ob die Großeltern Wilh. 
Ewerts, Berdjansf, noch leben. Ich 
weiß es nicht beſtimmt, ich denfe ja; 
bon. den Abrahams ift wohl Johann, 
der eine Handlung in Bordenau hat; 
jeine Frau, geb. Sufau, iſt gegen- 
wärtig franf. Wo ift Heinrich Abra- 
hanı3, der ältere Bruder? Ich grüße 
ihn hiermit. Er war feiner Zeit als 
ich dort war, bier im Handel bei 
Heinrich Ediger, Laufburſche. Drit— 
tens fragt J. Warfentin, ob die 
„Rundichau“ auch nad) Sparrau 
gebt, verjteht ji), wenn nur Leſer 
dort jind, denn der Bojtbote kommt 
durch Sparrau nach) Großweide. Die 
lieben alten Kornelius Warfentins 
baben goldene Hochzeit aefeiert und 
zwar ein Doppelfeit. Die Tochter 
hatte grüne Hochzeit. Soll ich e8 den 
Alten mündlich jagen, auf dab fie 
Euch darüber jchreiben? Ferner find 
Sterbefälle zu berichten, welche auch 
liebe Freunde dort haben, da jtarb 
im Sommer die alte Witwe Johann 
Boldt, früher Nudnerweide (Schmied 
Boldten), jest Hierſchau. Auch un- 
jern Freunden die betrübte Nachricht, 
daß wir am 19. September unfern 
Schwager Heinric Ediger, jetzt Halb- 
ſtadt, begraben haben, er hat feinen 
alten Vater mır ſechs Monate über- 
lebt. Der Herr tröjfte die leidtragende 
Witwe und ihre fünf Kinderchen! In 
Mariawohl iſt die 35jährige Tochter 
der Peter Negehren geitorben, welche 
ihre ganze Lebenszeit franf und hilf- 
lo8 gelegen. Wenn's auch lange wä— 
ret, alles hat bier ein Ende. Einen 
Gruß an den lieben Nelteiten Iſaak 
Peters und an Franz Wienſen, Brad- 
ſhaw, Neb. Ich habe von Eurer Spa- 
zierfahrt zu Euren Rindern in Min- 
nefota gelefen. Nun noch Grüße nach 
California an Peter Düden und an 
Hermann Sudermann. Wir bitten 
um Briefe. Wie geht es? Auch an 
unjere lieben Rinder in ihrer neuen 
Heimat, Pinia, Georgia, die beiten 
Grüße; eine Karte iſt abgefchidt. 


27. Dezember 


Zangt dieſe einfache Adreſſe aus? 
(Nein, man füge noch in ruffischen 
und lateinischen Buchjtaben, Amerifa 
hinzu. — €.) 

Das Herbitwetter iſt prächtig, jchön 
naß und noch nicht Froft, die Herbit- 
blumen blühen, die Bäume ſtehen 
noch mit Raub und der Weizen ſieht 
verjprechend aus und iſt jo viel gefät, 
wie nie zuvor. Wenn unjere trübe 
Stimmung fich ändern wird, werden 
mehr Berichte folgen. 

Noch Editor und 
grüßend, Beter 


Leſer bejtens 
Neumann. 

Warenburg, den 7. Novem- 
ber 1905. Liebe „Rundſchau“! In— 
dem ich jet auch einer von Deinen 
Leſern geworden bin, jo will ich wie- 
der etwas jchreiben. Gejund find 
wir, Gott Lob, noch alle. Nachdem e3 
etliche Tage gefroren war, fing es 
jeßt wieder an zu regnen und zwar ſo 
viel, daß man bald nicht weiß, wo 
aus noch ein. Den erjten Schnee hat- 
ten wir am 30. Oftober, der aber 
in einem Tag zu Waffer wurde. Much 
ganz aut fo. Möchte es nod) etwas 
ichön bleiben, dann könnte der Bauer 
jein Vieh noch in die „Dellen” — 
Gräbchen, unweit vom Dorfe — trei- 
ben und es dort weiden, um Futter 
für den jtrengen Winter zu erjparen. 

Meinem Onfel George Schwengel, 
Fresno, Cal., herzlichen Dank für die 
„Rundſchau“. Sekt, lieber Onkel, 
ichreibt auch etwas für diefelbe. An 
Euch iſt jegt die Neihe. Wir erwar- 
ten in jeder Nummer etwas von Eud) 
zu hören. Sa, wir jprechen viel von 
Euch. Inter anderem erwähnen wir 
oft, daß wir nicht mehr fo viel mit- 
einander fingen werden, wie wir be- 
reits gefungen haben. Singt nur jo 
fort, lieber Onfel. Ein Dichter fagt 
ja: 

„Sejang verjchönt das Leben, 

Sejang erfreut das Herz, 

Ihn bat uns Gott gegeben, 

Zu lindern Gram und Schmerz.“ 


Auch Ihr, Liebe Onkel, Bhilipp 
Scwengel, Friedrih Bopp und 
Friedrih Schü, Fresno, Cal., laßt 
es am Schreiben nicht fehlen. Oder 
Ihr, lieber Bathe Bopp, wollt Ihr 
uns nicht befuchen? Im vorigen Nahr 
habt Ihr doch in einem Eurer Briefe 
dabon erwähnt, ja, und Geld, glaube 
ich, habt Ihr ja auch genug dazu. 

In einer Nummer des „Dit-Waih- 
ingtoner Herold“ habe ich zufällig 
gelejen, daß Eure Frau, lieber Onfel 
Ph. Schwengel, Amalia, von Euch 
geihieden wäre, und Ihr müßtet, 
wenn ich nicht irre, ihr 10 Rbl. mo- 
natlich zahlen. O, das war mir fehr 
ichwer, al3 ich folches hören mußte, 
und nod) viel trauriger war es, als 
die alten Großeltern davon erfuhren! 
Wir rufen Euch das Schriftwort zu, 
1. Theſſ. 3, 14: „Laßt uns nicht 
traurig fein, wie die anderen, die 
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feine Hoffnung haben.” Noch jagen 
wir der Tochter Friedrih Bopp in 
Amerika herzliches Beileid und rufen 
ihr zum Troſte das Schriftiwort, Hiob 
1, 2... 30; 

Lieber Schwager Auguſt Göbel, 
Janſen, Neb., Du jchreibft, wir thä- 
ten Dir nicht jchreiben. Sa, wie oft 
haft Du uns mehr gejchrieben? Sage 
aud) Schwager Georg Trippel, er joll 
doc) auch von ſich hören laſſen. Seine 
Eltern jind. jehr befiimmert um ihn. 
Meinen Brief wirjt Du hoffentlich er- 
halten haben? 

Wir haben eine jchwere Zeit, über- 
all Aufruhr unter dem Volk. Doc) 
wir jollen nicht verzagen. Der Apo- 
tel Paulus jchreibt uns im Römer— 
briefe ap. 8, vom 28. Bers an einen 
ſchönen Troit. Auch haben wir in 
unjerem Sejangbuche von dem Dich— 
ter Johann Daniel Herrnſchmid ein 
ſchönes Lied, worin es heißt: „Wenn 
die Stunden fich gefunden, bricht die 
Sf mit Macht herein“ u.j.w. 

Geſtern und heute war Bruder 
Ehlers aus Dinfel hier und mahnte 
uns alle, daß eine ernſte Zeit gekom— 
men ſei und man jolle die Bibel zur 
Hand nehmen und mit allem Ernite 
Gottes Wort leſen und beherzigen. 
Sollen nicht furchtfam fein. 


Sa, e8 wär’ zum weinen, 
Wenn fein Heiland wär’, 
Aber jein Erjcheinen 
Bracht' den Himmel her. 


Grüße meinen Schwager 9. Trip- 
pel, NRojthern, Sasf. Es grüßt auch 
mein Schwiegervater 9. Trippel, 
feine Söhne Heinrich, Roithern, Sas- 
fatcheivan, Georg, Lincoln, Neb., und 
feinen Schiwiegerfohn Auguſt Göbel, 
Sanfen, Neb. ch bin mit den mei- 
nigen noch aefund und wünjche Euch 
allen desaleichen. Lieber Sohn SHein- 
rich, Dir willft wiſſen, wie die Ernte 
dieſes Jahr bei uns war. Freund 
P. Vier hat es ja, alaube ich, ziem- 
lich deutlich in No. 40 der „Rund— 
Schau“ gemeldet. So muß ich es auch) 
bejtätigen. Bis wir unfer zubereite- 
tes Land, neun Duſch mit Korn ge- 
ſät hatten, fo blieb nicht mehr viel 
übrig von dem Geernteten. Gerade 
fo iſt es auch mit dem Weizen, Gerjte 
und anderen Früchten, doch Gott Lob 
für dad. Es gilt nur mweislich zu 
Rate halten und damit zufrieden fein. 
Schreibt öfter. 

Grüßen alle Tieben Freunde, den 
lieben Editor und alle Leſer, 

®ottlieb Schmwengel. 
Seinrih Trippel. 





Marenbıura, den 5. Novem— 
ber 1905. Werte „Rundfchau”! Da 
mein Namendbruder Koh. E. Schnei- 
der nicht unterlaffen Fonnte, eine Er- 
widerung auf mein Schreiben iiber 
feine Anfichten über Rußland und 
Amerifa einzubringen, fo fann id 


eben auch wieder nicht unterlajjen, 
nich hören zu lajjen. 

Vorerſt muB ich mich anerfennend 
ausjprechen, da die Erwiderung jo 
recht in chrijtlicdem Sinne gehalten 
it. Wenn man fic) jo gegeneinander 
erflärt, fann fein Streit entitehen, 
und jo joll es unter Chrijten jein. 

llebrigens bleibe ich in allem bei 
meinen Behauptungen und überlajje 
e3 meinem Gegner auch bei der jei- 
nigen zu bleiben. 

Habe eigentlich jegt die Möglichkeit 
gar nicht auf die Einzelnheiten jo- 
wohl meines eigenen, als auch) des 
eriten Schreibers John E. Schneider 
zurücdzufommen. Beide finden jic) 
nicht mehr bei mir. Habe die Ge- 
wohnheit, die „Rundſchau“ verjcjie- 
denen Freunden zum Xejen zu geben, 
da fommen die meiſten Blätter nicht 
mehr zurüd. So muß ich aus dem 
Gedächtnis jchreiben. 

Wie ich aus der Erwiderung in 
12 erjehen, hat unjer Freund 
und Bruder Sohn E. Schneider aus 
meinem Nufjag herausgelejen, daß 


Ro. 


ih ihn Schmeichler und Lügner 
nenne. Aber das habe ich doc) nicht 


gejagt und auch nicht jagen wollen. 
Und ich beige das niemals Lüge, 
wenn ein anderer eine Sade auf 
jeine, eine andere Art, beurteilt, als 
ih. Daraus müßte ja gefolgert wer- 
den, daß ich ein Lügner bin, jobald 
ich von einer Sache anders behaupte 
als er. Es hat ja doch jeder das 
echt jein Urteil nach jeinen Begrif- 
jen auszusprechen. Da muß man jich 
doch nicht aleich jo beleidigt fühlen 
und den anderen jeinen Feind nen- 
nen. Die rechte brüderliche Liebe ver- 
träget ja alles, fie hoffet alles und 
duldet alles. Wo aber dies nicht der 
Fall iſt, da entiteht Zanf, Haß, Zwie— 
tracht u.).w. So fam es jogar in 
Slaubensjachen zu jo vielen Spal«- 
tungen, beſonders unter den Prote— 
itanten. Dies follte aber nach dem 
Geiſt Chriſti nicht aljo fein. Sagen 
wir doc) lieber: „Wie lieblich iſt es, 
wenn Brüder friedlich beieinander 
wohnen. 

Wir find num verjchiedener Anfich- 
ten darüber geweſen, ob man in Ruß— 
land oder Amerifa mehr wirkliches 
Chriſtentum bat. Ich bin Hier in 
Rußland und habe eben deswegen 
bier viel Ungerechtigfeiten und we— 
nig Chriitentum gefehen und mein 
Freund Kohn E. Schneider hat eben 
fo von Amerika geurteilt, ja jogar, 
wenn ich mich recht erinnere, vom Er- 
icheinen des Antichriiten geredet. Ge- 
rade jo war meine Meinung bon 
Rußland. Mas iſt denn num das 
Nechte? Haben wir am Ende beide 
zu Schwarz aejehen? 

Wenn ich jaate, daß in Rußland das 
rechte Christentum nicht fei, fo meinte 
ich nicht diejenigen Leute, welche 
Freund Schneider damals bier aele- 
ben hatte, und wo es ihm fo ſehr ae- 


VHennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


fallen hat, jondern ich meinte im gro- 
ben und ganzen Rußland, wo damals 
noch gewvijjermaßen Glaubensziwang 
herrſchte. Die Ereignifje legter Zeit 
haben mir entjchieden recht gegeben, 
das erlaube man mir zu fagen. Das 
unterdejjen erjchienene Faiferliche 
Manifeit jagt doch, da man von nun 
an jeden joll feines Glaubens leben 
lajien. Diefe Worte wären dod) ganz 
unnötig gewejen, wenn nicht das Ge— 
genteil bis dahin der Fall gewefen 
wäre! 

Ich jah alfo damals hier fein wah- 
res Chriſtentum in dDiejem Sinn, 
und halte die Eleinen Gemeinjchaften 
für die rechten- Ehrijten, jo wie die 
Brüder, VBaptiiten, Mennoniten, Sa- 
reptaner u.j.w., auch die ruffischen 
Seftierer, — obgleich diefe wieder ım- 
ter ſich nicht eins find. Ich meine 
dies jo wie die Schrift jagt: „Der 
Herr jiehet daS Herz an.“ Bei diejen 
fleinen Gemeinjchaften weiß ich, jo 
weit ich jie fenne, daß fie in ihren An- 
jichten frei find, ohne Zwang des 
Slaubens, was fie zu glauben vorge- 
ben, alſo von ganzem Herzen glau- 
ben. Sc halte vor allem daran feit: 
„Der Herr fiehet daS Herz. an.“ 
Wenn nun unter diefen Fleinen Ge— 
meinjchaften in gewiſſen Sachen Mei- 
nungsverjchiedenheiten bejtehen, jo 
jind fie in der Hauptjache des Ehri- 
ſtentums aber einig: „Chriſtus lieb 
haben über alles,“ und ich glaube, 
Chriſtus wird deswegen auch dieſe 
alle lieb haben, jo lange fie fich 
jelbjt wieder untereinander lieben 
und nicht über Nebenſachen zanfen. 

Diejes war aber bisher in der ruj- 
jiihen Kirche nicht der Fall, da hieß 
es: „Du mußt jo und fo alauben und 
thuſt Du es nicht, jo ſchickt man Dich 
nach Sibirien.“ Dies erzeugte in mir 
eine anhaltende Empörung und ließ 
mich jene Worte jchreiben, noch in ei- 
ner Zeit, wo ich damit viel wagte. 
Nett ift das hier auch alles anders ge- 
worden, und man atmet freier auf. 
Viele ruffischen Geiltlichen treten jett 
hervor und erklären, dab es gar nicht 
im Weſen des ruffiichen, orthodoren 
Glaubens liege, jemanden mit Ge— 
walt an fich zu bringen oder zu hal- 
ten, fondern diefe, ihre Kirche, jei 
felbft vergewaltigt geweſen durch den 
fogenannten heiligen Synod, wo an 
der Spite ein mweltlicher, aber fanati- 
fcher Beamter ftand, Namens Pobe— 
donogjef. Diefer ift nun auch bon 
feinem Thron gefallen. Für jett fann 
ich in Glaubensſachen nicht mehr fo 
Scharf über Rußland urteilen, und 
fühle mich als Andersgläubiger viel 
ruhiger. Sch bin nämlich Zuthera- 
ner, aber noch fein fogenannter Bru— 
der, fondern denfe ein Bruder von al- 
fen fein zu müffen, welche fich Chri- 
ſten nennen ımd es ernitlich damit 
meinen; wie verſchieden auch ſonſt 
in Nebenſachen ihre Anſichten ſein 
mögen. 
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So! Jetzt habe ich mein Herz aus- 
geleert und überlaſſe es den lieben 
Zejern der „Rundſchau“ zu urteilen, 
wie es jedem beliebt. Meinen Geg- 
ner Sohn E. Schneider aber bitte ich 
um Berzeihung, wenn doc) irgend ein 
Ausdruck in meinem erjten Schreiben 
etwas hart oder unbedacht jollte ge- 
weſen jein. 

Bon weltlichem Leben fann jett 
ton bier nicht3 Erfreuliches gejagt 
werden. Wir haben Revolution und 
Blutvergießen iſt an.der QTagesord- 
nung. Die Geduld über das Will- 
führregiment ift endlich bei dem Bolt 
gerifien und es wütet wie ein jtürmi- 
iches Meer. Man jagt, die Tyran- 
nen find überwunden, aber es jcheint, 
das Volk wird gleich jelbit zum Ty- 
rann. Es geht nad des Dichters 
Morten: 


„Nichts Heiliges iſt mehr, es löſen 
Sid) alle Bande frommer Scheu, 
Das Gute räumt den Pla dem Bö— 

fen, 
Und alle Laſter walten frei. 


hatten auch ſchon etwas 
Schnee, aber er ijt wieder fort. 

Mit Gruß, 
Chriſtoph Schneider. 


Wir 





Canadiſche Angft vor amerifanifcher 
Einwanderung. 

Zuerſt jubelten fie in Canada dar- 
über, daß fich dort in neuejter Zeit jo 
viele Amerifaner, namentlih Far- 
mer, anfiedelten. Nett aber jam— 
mern canadifche Zeitungen: Bor zehn 
Sahren feien amerifanijche Farmer 
in den Gebieten Weit-Canadas etwas 
Ungewöhnliches gewefen; heute feien 
dort weite Landſtriche ganz von ihnen 
befiedelt, und auch in jtädtiichen Ge— 
meinwefen, von Manitoba bis nad 
Britiich-Columbia, mache jich der Ein-“ 
fluß der amerifanifchen Gejchäftsiwelt 
aeltend. Sm Jahre 1896 feien kaum 
einige Dutend Amerikaner nad) Weit 
Kanada gefommen, in den leßten zwei 
Sahren nicht weniger als 100,000. 
Heute befinden fich in Canada nahezu 
250,000 Amerikaner und fie bilden 
heute ein Drittel der Bevölferung der 
Sebiete im meitlihen Canada. Sa 
man fürchtet in Canada bereit, daß 
in nicht ferner Zeit die Hunderttau- 
jende von Amerifanern in Weit-Ca- 
nada eine Unabhängigfeitserflärung 
erlafien und ihren Anfchluß an ihre 
frühere Heimat, die Union, bejchlie- 
Ben würden. — Es war aber Cana- 
da ſelbſt, welches feit acht Nahren es 
ſich ein ſchön Stüd Geld Foiten ließ, 
um eine folde Einwanderung herbei- 
zuführen. 





Die Demofraten bringen eine Bill 
vor das Haus, alle Zölle von über 
100 Prozent des Wertes auf 100 
Prozent zu reduzieren: die Republi- 
faner widerstehen. 











12 
Zeitereigniſſe. 
Ausland. 
Friedensſchluß. 
Hamburg, 21. Dez. — Die 


Differenzen zwiſchen der Hamburg— 
Amerikaniſchen Packetfahrt-Aktien— 
Geſellſchaft und dem „Norddeutſchen 
Lloyd“ wurden beigelegt, aber Ein 
zelheiten darüber ſind nicht bekannt 
gemacht worden. Der drohende Kon— 
flikt zwiſchen der Kosmos- und der 
Roland-Linie erreichte ebenfalls ein 
harmoniſches Ende, indem jede die— 
ſer Linien ſich bereit erklärte, eine 
monatliche Fahrt von Bremen über 
Antwerpen nach einem chileniſchen 
oder anderen pazifischen Küſtenhäfen 
Siidamerifas zu machen. 


Die Wirren in Rußland. 

Mitau, Kurland, via St. Be- 
tersburg, 20. Dez. — Haariträubende 
Berichte treffen aus den Landdi— 
itriften ein, wojelbjt verzweifelte 
Kampfe zwijchen Truppen und den 
rebellifchen Letten jtattfinden. Die 
letzteren verüben barbarijche Grau— 
famfeiten und laſſen jpeziell an den 
deutjcheruffiichen Grundbeſitzern ihre 
Wut aus, wenn ihnen einer derjelben 
in die Hände fällt. Der Tettifche 
Bauer haft die deutſchen Grundbeſit— 
zer noch mehr wie der ruſſiſche Bauer. 
Auf der Landitrage nach Tukum, et- 
wa 15 Meilen von hier entfernt, wur— 
den die Leichen zweier deutſcher 
Srundbefißer von Dragonern aufge 
funden und bierher gebradt. Die 
Leichen waren vollſtändig verſtüm— 
melt, man hatte ihnen wabhrjchein- 
[ich vor ihrem Tode die Mugen 
ausgeſtochen, Ohren und Naje abge— 
Schnitten und den Bauch aufaeichlikt. 
Bei einem Kampfe, der fich diejer 
Tage zwifchen einer Abteilung Dra- 
aoner und rebellifchen Zetten in der 
Nähe von Tukum entfpann, wurden 
14 Soldaten getötet und 16 verwun— 
det, auf Seite der Letten follen über 
300 Mann getötet worden fein. Eine 
Schwadron Kavallerie geriet bei 
Sroffank in einen Hinterhalt und 
wurde fait zur Hälfte aufgerieben. 
Sie langten in völlig erſchöpftem Zu- 
itande mit ihren Verwundeten in Mi- 
tau an. Die Toten mußten fie zurück— 
lafjen. 

Eine Berjammlung von 417 ka— 
tholifchen Geiftlichen in Wajhington 
beihlog nad zehnftündiger Bera- 
tung, eine felbitändige Verwaltung 
für Polen zu fordern. Unter den Be- 
dinqungen, die geitellt werden, befin- 
den fich: Eigenes polnifches Parla- 
ment, allgemeines, geheimes Stimm- 
recht, Einführung des polnifchen als 
Amtsſprache, Abſchaffung der Todes- 
ftrafe und Amneſtie für alle politi- 
fchen Gefangenen. 

Der „Amtsbote” veröffentlichte die 


Namen von 293 Poſt- und Telegra- 
phenbeamten, die wegen Teilnahme 
am Streif aus dem Dienjte entlajjen 
worden find. 

Die legten Nachrichten aus Char- 
fow bejfagen, daß 10,000 Revolutio- 
näre unter Waffen ftehen und daß 
die Truppen Fonzentriert werden, um 
die Stadt wieder zu nehmen. 

Die Befürworter eine allgemei- 
nen Stimmrecht3 hielten im Staat3- 
rat in Tiarsfoje-Selo die Oberhand 
und es heißt, Graf Witte wolle alle 
Hebel in Bewegung ſetzen, um das 
allgemeine Stimmrecht durchzujegen. 

In den Fabrikdiitriften außerhalb 
der Warfchauer und Newa-Thore, im 
Diitrifte Schlüffelburg und in den 
Dijtriften auf beiden Seiten der 
Newa, gehorchten die Arbeiter im all- 
gemeinen dem Streifbefehle, und 
Punkt 12 Uhr gingen Taufende von 
ihnen auf die Straßen. 

Polizei, Rofafen, Soldaten der 
Sarderegimenter und andere Ba: 
trouillen waren überall, aber jo weit 
berichtet wurde, hat fein Zufammen- 
ſtoß den Beginn des Streifs gefenn- 
zeichnet. Die Arbeiter ſchienen jehr 
ruhig, aber entichloffen. Die Arbei- 
ter jeder Fabrik erwählten im Vor— 
aus eine große Anzahl, um als Pik— 
fet3 zu dienen, zum Zwecke der Ver— 
hütung jeden Verſuchs, Streifbrecher 
nad) den Fabrifen zu bringen. 

Der Aufruf zum allgemeinen Nie— 
derlegen der Arbeit enthält zunächſt, 
wie ſchon in früheren ähnlichen Fal- 
len, die Forderung einer Fonftitutio- 


nelfen Perfammlung, des allgemei- 


nen Stimmrecdt3, der Abjchaffung 
des Kriegsrechts, die Forderung der 
Inverleglichfeit der PBerfon und an- 
dere Nummern de3 befannten Pro- 
arammes der Proletarier. Darüber 
hinaus befteht der „Nuf zum Streik“ 
aber auf Freilaſſung der hinter ſchwe— 
difhen Gardinen untergebracdhten 
Mitalieder des NrbeiterratS, auf 
Niederſchlagung alfer politiichen Pro- 
zeffe, auf Gewährung der Anliegen, 
die Armee und Marine, ſowie Poſt— 
und Telegraphenbeamte vorgebracht 
haben, auf Webertragung von Land 
an das Volf, Einführung des adht- 
ſtündigen Arbeitstages und Abfchaf- 
fung aller Beſchränkungen der Natio- 
nalitätenrechte und der Religion. 
Ein die Moskauer Börfe repräfen- 
tierendes Komitee traf heute hier ein, 
um den Grafen Witte dringend zu er- 
furhen, etwas zu thun, um den 
Schlag eine3 Generalitreif3 zu ber- 
hindern und auch fofort den Poft- 
und Telenraphenftreif beizulenen, al3 
einzines Mittel zur Verhütung des 
finanziellen Ruins. Das Komitee 
fchilderte die Zukunft in den düſter— 
ften Karben. Es faate dem Premier, 
daß bereit3 Taufende Fleiner Banfe- 
rotte in den Provinzen ftattfanden, 
daß die Mechfel vieler Firmen prote- 
ftiert murden und dak die Eriftenz 
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oroßer Gejchäfte nur noch an einem 
‚Faden hänge. 

Infolge einiger Mißverſtändniſſe 
erfolgte die Erklärung des Maſſen— 
ſtreiks in Moskau erſt heute mittag 
ſtatt geſtern, wie es geplant war. Er 
wurde durch die Einſtellung des 
Straßenbahnbetriebes eingeleitet. 

Die Negierung tritt in den neuen 
Kampf mit jehr geſchwächten Kräften. 
Die Lage in den Oſtſeeprovinzen ver- 
ichlimmert fich jtetig. Im Kaufafus 
berrjcht infolge der erneuten Rämpfe 
zwiſchen Tataren und Armeniern ein 
wahres Schreefensregiment. Die Be- 
wohner Tiflis’ und anderer Städte 
bitten die Regierung um Waffen, da- 
mit fie zu ihrer Berteidigung eine 
Miliz organifieren fönnen. In Se- 
bajtopel jind wieder Meutereien aus- 
aebroden. An 1600 Soldaten wur- 
den entiwaffnet und unter Bewachung 
aeitellt. Die Truppen revoltieren in 
Charfow. Die Stadt wird noch von 
den Bürgern verivaltet. 

Es tritt Kälte ein. Tiefer Schnee 
bedeft daS Land bis füdlich nad 
Kiew. Man fürchtet, daß der Hun- 
ger die Leute bald zur Verzweiflung 
und zu Angriffen auf die Streifer 
jowie zu Plünderungen treiben wird. 
Gine Bahn von Gibirien nad 

Alaska. 

Berlin, 11. Dez. — Aus St. 
Petersburg wird gejtern abend be- 
richtet, daß es Baron Ziocq de Xobel, 
einem franzöfiichen Ingenieur, ge- 
lang, die Erlaubnis der rufjischen Re— 
gterung zum Bau einer Bahn von 
Sibirien nad) Masfa zu erlangen. 
Baron Lobel vertritt eine Gruppe 
frangöfifcher Kapitaliften, welche die 
Bahn bauen wollen und zwar durch 
lleberbrüdung und Tunnelierung der 
Behringsitraße. Das dazu nötige 
Kapital, $250,000,000 bis $300,- 
000,000 foll in Frankreich, Rußland 
und den Ber. Staaten aufgebracht 
werden. 


Berlin, 20. Dez. — Geld be- 
ginnt in großen Mengen in der 
Neichsbanf von St. Petersburg ein- 
zutreffen. Etwa $3,500,000 kamen 
geitern an, während die nad) den 
[fetten Banfnadhrichten eingetroffene 
Geſamtſumme $7,000,000 beträgt. 
Man erwartet, dab diefe Sendungen 
anhalten werden, bis fie die Höhe von 
$20,000,000 erreicht haben. Der 
Berliner Marft macht fich viel Ge- 
danfen iiber den Zweck diefer Sen- 
dungen und es werden berjchiedene 
Anfihten ausgefprochen. Einige 
Sachverſtändige halten fie für die 
Stärfung der ruffifhen Anlagen in 
Rerlin, um große Summen ruffischer 
Sefuritäten aufzufaufen und den 
Wert derjelben zu ſchützen. Andere 
halten fie für einen Niedergang der 
ruffifhen Umlaufsmittel, die die Be- 
figer von Gold veranlafjen, dasfelbe 





27. Dezember 


nad außerhalb zu jchiden, um ruj- 
ſiſche Wechfel mit einem Profit anzu- 
faufen. Die beiten Kenner jagen je- 
dod), dab das Gold dazu dienen foll, 
die ruſſiſchen Schagamtsnoten, die in 
Deutjchland, Frankreich und Dejter- 
reich) im Mai und Juni durch das 
Bankhaus von Mandelsjohn in Ber- 
lin verfauft find, einzulöjen, da die 
Noten im Februar und März fällig 
werden. 

Gerüchte, daß das rufjiihe Schaß- 
amt nicht imjtande fein wird, die 
Sanuarfoupons der ausländifchen 
Schuld einzulöfen, kommen durd die 
Anfündigung zur Ruhe, daß es im- 
itande iſt, fofort zu bezahlen, und daß 
thbatfähli die Zahlung bereit3 in 
der legten Woche begonnen hat. 


Inland. 





Der Kongreß. 

Waſhington, 19. Dez. — Der 
Staat3jefretär Shaw und andere Re- 
gterungsbeamte befinden fich in Be- 
ratung darüber, wie weit fie gehen 
dürfen, um der deutichen Regierung 
eine annehmbare Baſis für einen 
„Modus vivendi“ in Vorſchlag zu 
bringen. Der SHandelsvertrag mit 
Deutichland läuft in 70 Tagen ab, 
außer es wird ein neuer Vertrag oder 
wenigftens ein vorläufiger Vertrag 
vereinbart. An eine Erniedrigung 
der Zölle für deutihe Waren iſt 
ichwerlich zu denfen, doch hofft man, 
Deutichland vorläufig damit zufrie- 
den zu ſtellen, daß die Abſchätzungs— 
methoden geändert werden. 

Das Komitee des Haufes für Mit- 
tel und Wege bejchloß mit fieben ge- 
gen fünf Stimmen die freie Einfuhr 
aller Produkte der Philippinen, Zuf- 
fer und Tabad ausgenommen. Für 
diefe Produkte follen bis zum Jahre 
1909 25 Prozent des Dingley-Ta- 
rifs bezahlt werden. Als dann will 
man fie ebenfalls auf die Freiliſte ſet— 
zen. 





Vergiftetes Fleiſch. 

KRalamazoo, Mid., 21. Des. 
— Infolge des Genuffes verdorbenen 
leifches veritarben im Thomasheim 
in Bronion die etwa 70 Jahre alten 
Brüder David und Thomas Fuller. 
Sie hatten Fleisch gegeſſen, das län— 
gere Zeit auf einer Zinnſchüſſel gele- 
gen hatte. Die werten Leſer möchten 
fich diejes Ereignis zur Warnung ge- 
reichen laſſen. 





Zulage. 

Eleveland, D. 21. Dez. — 
Die Cleveland Electric Railway bat 
die Löhne von 2000 Angeitellten um 
einen Cent pro Stunde erhöht. Die 
Einnahmen der Gejellichaft für das 
gegenwärtige Jahr beliefen ſich auf 
$5,300,000, d. h. $550,000 mehr als 
im vorhergegangenen Jahre. 
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Frei an 


Rheumatismustrante! 


Wenn Cie mit Rheumatismus oder Gicht be 
haftet jind, dann jchreiben Cie mir, und ih 
mweroe Ihnen jrei ein Padet eines harmloſen 
Mittel3 jenden, welches einit mich und jeither 
taujende beilte. Dies wunderbare Mittel heilte 
Türzlid einen Herrn don 70 Jahren, welcher von 
fieben Nerzten al3 unbeilbar erklärt worden 
war. Ein illuftrirtes Buch über Rheumatismu3 
und Gicht überfende ih auf Wunfch. ebenfalls 
frei. Man adrefiire JOUN A. SMITH, 2300 Ger- 
mania Building, Milwaukee, Wis. 


> Ru 
Frei für Alle! 
Eine Analyfe des Urins, fowie unfere beleh- 
rende Brocüre „Was ift das Erſte“ 


und die Methoden, wie man ſich zu 
Haufe allein furiren fann. 


Gefunde und Kranke 
follten wenigftens einmal im Jahre ihren 
Urin analyfiren lafjen, um über ihren Ge- 
gg — unterichtet zu fein. 
Die Lebensuhr mag 
jurtleige gehen 
Die verſchiedenen Bluts 
u. en, Rheus 
R matismns, Blajens, Xcher-, 
* J Nieren-, Magen-Leiden, Frau⸗ 

en⸗ und Männer Krankheiten, 
NerbensLeiden und verwandten 
Mséebrechen etc., können unmöglich 
® ferfolgreich behandelt werden ohne 
Jeiner Analyie des Urins. 
Viele der als unheilbar geltenden 
Krankheiten, 
könnten mit 
Leichtigkeit be= 
feitigt werden, 
wenn nur der 
wahre Grund 
berjelben er⸗ 
fannt würde. 
Unjere Analyſe 
beforgt dies. Der Urin ıft 
= — zu der Behandlung einer jeden Krankheit. 
Wir wollen einer jeden Berjon, Mann oder Frau, 
volllommen frei eine Analnje ihres Urins und eine 
Diagnoje ihres phyſiſchen Zustandes ſowie die Methoden 
unſerer Hausbehandlung zuſenden. 
Schreiben, ge fofort an da® German MEDICAL 
Institute, 438 Old Library Building, PEoR1a, ILL. 
58 koftet € unichts. 


Lür Weihnachten. 

Wir verfaufen „alle“ von allerlei 
Farm- und Hausgerätichaft, Kleider, 
Öroceryen u.f.mw. bi zu den verſchie— 
denften Weihnachtsgefchenfen, alles zu 
jehr niedrigen Preifen. Sendet jo- 
leid) Euren Namen und volle Adrefje 
und wir werden Euch unfern großen 
Natalog frei zufenden. 

PB. 9. Hiebert, von den Mennoni- 
ten bei Goeſſel, Kanjas, wird dazu 
jehen, daß jeder deutjche Kunde gut 
behandelt wird. Eure Beitellungen 
fönnen in deutſcher Sprache gemacht 
werden. 

ALBAUGH BROS, 
DOVER & CO,, 


MAL ORDER BUISINESS. 
Marshall Bivd. & 21st St. CHICAGO, ILL 





























Ber Bncubator auf der Farm 


oder: Wie kann ih mein Eintommen 
‚durch die Sühnerzuht vermehren ? 
Antw rt: Durch 
Anſchaffung einer 
unferer Brutmajchie 
er ng brin · 





fultate. Sind ſehr 
—* — L 





FUL” 


beiten 

* — u "Halten une® Bebe —* — nb 
Ni 1 einsige Brutmafchinenfirma, en ve 
Brutmaſchinen⸗ 
—* Ge ——— frei an alle. Unfer deutſches 
Bu dlung und Fütterung von 
leinen Küken, Snten Bänjen und Truthühnern” 
€ 10. Centd. Des Moineb Iu neubater Go,, 

Dept. G —* De Jewa. 


Unſer neuer deutſcher 

















Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacifie & Nortkh-Western Line. 


Zeitgemäß. 
Waſhington, 21. De. - 
Der Kongreßabgeordnete Longworth 
bon Ohio hat ein Geſetz eingebradit, 
das die Ausgabe von nicht mehr als 
$5,000,000 zum Anfauf von Gebäu- 
den für die Gefandtichaften der Ver— 
einigten Staaten in allen fremden 
Hauptitädten, wo dieje Regierungs— 
Botjchafter oder Gefandte unterhält, 
bejtimmt. Herr Longworth jegte aus- 
einander, daß der Hauptzived des Ge- 
jeßes ijt, „den notwendigen Befit 
großer Reichtiimer für hohe diploma- 
tiiche Bolten der Ber. Staaten“ ab- 
zulchaffen. „Es ijt eine offene That- 
jadhe,“ fügt er hinzu, „daß bei den 
fleinen Gehältern, die unjere Geſan— 
dten im Vergleich mit denen anderer 
Länder erhalten, nur reihe Männer 
ſolche Poſten einnehmen fünnen, daß 
fein Mann, mag er nod) jo viel Wij- 
jen, Erfahrung und Fähigkeit befit- 
zen, diejes Land außerhalb repräjen- 
tieren fann, wenn er nicht große 
Reichtiimer bejigt. Es ijt gleichgiltig, 
wie viel die Gehälter erhöht werden, 
man wird immer aus der Wohnung, 
die er inne hat, auf den Reichtum des 
betreffenden Mannes jchliegen kön— 
nen. Wenn jedoc) eine pafjende und 
würdige offizielle Wohnung allen di- 
plomatijhen Vertretern gegeben 
wird, dann wird mindejtens dem äu— 
Beren Erjcheinen nad) der reiche und 

der arme Mann gleich fein.“ 
Zerftörungstunt. 

Kanjas Eity, 20. Dez. —n- 
nerhalb ſechs Monaten haben unbe- 
fannte Zerſtörungsſüchtige gejtern 
zum fünften Male ein Attentat auf 
den Nachtzug der Santa Fe-Bahn 
verübt. Leider abermals mit Erfolg. 
Der Zug entgleijte bei Lang, in der 
Nähe von Emporia, Ranjas, und der 
Erpreßbeamte Delmar Derrid jowie 
der Lofomotivführer H. E. Davis 
wurden getötet; beide waren hier 
anſäſſig. Mehrere andere Perfonen, 
darunter auch zwei PBafjagiere, erlit- 
ten VBerlegungen. Die entgleijten 
Magen türmten ſich übereinander auf 
und fingen Feuer und es ijt fait ein 
Wunder, daß nicht einige der Verleß- 
ten verbrannten. 

Seneralgeihäftsführer J. E. Hur- 
ley von der Santa FYe-Bahn hat eine 
Belohnung von $5000 ausgefegt für 
die Berhaftung der Perjonen, welche 
die Entgleifung verurjadhten. Er 
jagt, daß bei den fünf Unfällen bei 
Emporia jtet3 mehrere Schienen ge- 
lodert waren und daß er fein Mittel 
unverſucht laſſen werde, die Attentä- 
ter zur Rechenſchaft zu ziehen. 








Kann dem Schnaps nur ſchwer ent- 
fagen. 

Chicago, 20. De. — Gehen 

itand Fredrik Wetter, ein Anjtrei- 

cher, vor dem Richter Mad vom Ju— 
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gendgerichte. Er war En feiner Frau 
der Trunkſucht, der Graufamfeit ge- 
gen fie und die Kinder und der Nicht- 
ernährung feiner Familie angeflagt. 
Das, was die Frau erzählte, verjette 
den Richter in jolchen Zorn, daß er 
im Begriffe jtand, Wetter auf ein 
Sahr ins Gefängnis zu fenden, den- 
jelben jedoch auf dejjen injtändiges 
Bitten unter folgenden Bedingungen 
frei ließ: „Daß ich feierlich ver- 
jpreche, niemal3 wieder „Whiskey“ 
anzurühren; dab er zwei Stück 
Grundeigentum, welche er bejitt, an 
jeine Frau übertrage; dab er jeinen 
Wocenlohn dem Probatebeamten für 
jeine Familie einhändige und daß er 
dazu ehe, dab feine lagen wegen 
Grauſamkeit mehr gegen ihn erhoben 
werden. Wetter war bereit, auf alle 
dieje Bedingungen, bis auf die ein- 
zugehen, daß er das Schnapstrinfen 
aufgebe. Weber dieje erbat er jich 
Bedenkfzeit, jedoch blieb der Richter 
feſt und Wetter fügte fich. 





Die Erjparnifie. 

Cairo, SU, 20. Dez. — Diens— 
tag gingen $950 in Bapiergeld, die 
durch mehrjährige ſchwere Arbeit er- 
zielten Erjparnijie von Wm. W. 
Gopeland, in Rauch auf. Frau Cope- 
land 30g daS Geld Montag aus der 
Banf, um etwas Grundeigentum zu 
faufen. Sie that das Geld bis fie es 
brauchen würde in eine leere Blech— 
biichfe. Eopeland fand am Morgen 
die Büchſe, welche, wie er glaubte, 
nur altes Papier enthielt und be- 
nutte dasjelbe zum Anzinden von 
Feuer im Küchenofen. 





Die alte Gedichte. 

Sndianapoli3, Snd, 21. 
Dez. — Der Staatöjefretär Daniel 
MW. Storms, welcher jegt zum zwei— 
ten Mal diejes Amt befleidet, war, 
wie ſich erſt jeßt herausgeitellt, vor 
einiger Zeit genötigt, jein Vermögen 
einem Truſtee zu übergeben, um Ber- 
bindlichfeiten zum Betrage von $77,- 
000 zu deren. Storms hatte die in 
jeinen Händen befindlichen Staats— 
gelder für feine perjönlichen Unter- 
nehmungen verausgabt und da jeine 
Bürgen für den Betrag nicht aufkom— 
men fonnten, mußte er jein Vermö— 
gen einem Truſtee äibergeben, weldjer 
jegt bis auf eine geringe Summe die 
Staatögelder zurücdgezahlt hat. 





Diamanten und Edelſteine. 

Waſhington, 21. Dez. — Die 
Abteilung für das Handels- und Ar- 
beitsweſen berichtet, daß in dem zu 
Ende gehenden Jahre Diamanten 
und ſonſtige Schmuciachen im Werte 
von $36,000,000 eingeführt wurden. 
In feinem anderen vorhergehenden 
Jahre war diefe Einfuhr eine jo 
große. 
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Um Stil und Schönheit in eınem ges 

ftridten oder aehbäfelten Kleidungsitüd zu 

J erzielen, ijt nöthig, die beiten Garne zu 
gebrauchen. 

Die „Bleiiher-Garne werben bon 

ausgefuchter Wolle hergejtellt, forgfältig 

gejponnen und bHaben einen gleich 


mäßigen, weichen, elaftiiden Saden. Gie 
find in allen den jchönften Schattirungen 
gefärbt. 

Wenn man die „Fleiſher“Garne 2 


braudt, iſt man ſicher, 
Kleidungs Itück hübſch wird 
Probe des Tragens und Waſchens 


Strang trägt das „Sleiſher“ 
Handelsmarke⸗Ticket. 


—A orsted, Shetland Floss, 
——— orsted, Dresden Saxony, 
Germantown Zephyr, 
— Zephyr, Spiral Varũ, 
Pauı.la Shetland, Cashmere Yarn, 
h Ener Hündler fpllte fie haben, 
Ein Büchlein: “A Short Talk About 
Yarns” wird auf Anfrage zugeſandt. 
„Fleiſher's Strid- und Hälel-Hand- 
buch“ wird nah Empfang bon bier 
Bee bon den „Sleifhber’3"-Garnen 
und drei Gent3 Porto — Es 
enthält Anweiſungen zur Verfertigung 
aller neumodiſchen w muftergiltigen 
Kleidungditüde, 
S.B. & B. W. FLEISHER, 


Philadelphia,Pa. 








Agenten verlangt! 
Dr. Srebes Ruſſiſches Kräuter- Mittel 
(Der beite 


Schmerzen: Stiller) 


Tabletten Feigen⸗Sirup, Rose-Cream, Heil:Del, 
Huſten⸗Ktur, Kopfweh⸗Kur, Hühner - Gholera-Rur 
und HühnerläujesTöter zu verlaufen. 

Für befte Offerte adreifiere 


Dr. J. E. GREBE & CO., Jansen, Neb. 


Heilt die WBlinden. 


Sataract, Star, Fell, fowie alle Arten Augenlei- 
ben, Brud, Krebs ohne Mefler, Herzleiden, Ge⸗ 
Idwiüre des Mutterleibes, Weißen 5 Quincy, 
Drüfen-Anigwelung, Ringwurm, Salzfluß, Ners 
a ſtatarrh. Merztlider Rat und Zeugnifie 
rei 





Mrs, Anna Halder, Battle Greet, blind 10 Jahre, 
Mrs. Roſe Mekee, Marlette, N fr abre, 
Dir. 8. Goot, blind 50 Jahre; Mr. Thiffen, 


en Morris, Man,, blind 9 Eine f. m. ge- 
beilt 


DR. G. MILBRÄNDT, 


$9 95 Taufen dieſen großen nidelverziers 
. ten * ernen Sparherd 
ohne Wärmeclojet oder Mes 
4 jervoir, Mit hohem Wärmes 
9 cloſet, Tg rg 
wie Abbildung, $13.98; 
) Bet neräumiger Dfen, Ar 
och ae a kalt 
gewalzter Stahl plex⸗ 
roſt ; brennt Hola oder Kohle. 
vuůbſche Nickelverzierungen, 
elegant polirt. 


aret Geld 
indem Ihr von dem 
— kauft. 
ößter Bargain 
offerirt; * * wie —— 
fo theuer verkaufte H 
Schneidet Died rlr = 
fchilt es uns für Katal 
mit 75 Arten Defen. Rau 
nicht, bis Ahr ihn habt. 


Alarvin Smith Co,, Chicago, Ill. 


Groswell, Mich. 












14 


Opfer der Schiffahrt anf den Seen. 

Ehicago, 11. Dez. — Nad) ei- 
ner Zufammenjtellung des Lake Ma- 
rine News Bureaus ijt die Zahl der 
Opfer der Schiffahrt auf den großen 
Seen in diejfer Saifon eine größere 
als je zuvor. Im ganzen gingen 
215 Menjchenleben verloren, und 
zwar allein 116 während der drei 
ichweren Herbſtſtürme. Die übrigen 
99 ertranfen dur) Sturz vom Schiff 
und ähnlichen Unglücdsfällen. Im 
Sabre 1904 ertranfen nur 49 Berjo- 
nen, welde auf Schiffen angeſtellt 
waren. 


Doughertys Beſchäftigung. 

Joliet, Ill. 21. Dez. — An 
Stelle des aus der Strafanjtalt auf 
Barole entlafjenen früheren Ban- 
fier3 Edward ©. Dreyer iſt Newton 
E. Dougberty aus Peoria, SSU., nun 
mehr in den Bureauräumen des 
Zuchthauſes bejchäftigt, um Gefange- 
nenlijten zu — ren. 


Freihei in der Stadt London 
wurde dem General Booth, Komman- 
deur der SHeilsarmee, vom Stadtrat 
erteilt. Der General nahm dies Bor- 
recht entgegen al3 Anerfennung der 
weltweiten Arbeit der Heilsarmee. 
In jeiner Eriwiderung an den Stadt- 
rat wies der General auf die Schwie- 
rigfeiten feiner früheren Tage hin, 
welche erjt jett offizielle Anerfennung 
finden. Seine Arbeit findet Alner- 
fennumg nicht nur in Zondon, jondern 
in der ganzen Welt. 

Ans „Ehrijtfindel” und an „Santa 
Claus“ wollen die modernen Kinder 
nicht mehr recht glauben. Aber an 
recht viele Gejchenfe glauben fie jehr 
gerne. 

Bismarck ae einmal, daß der 
Rubelkurs von 2 Mark an der Berli- 
ner Börje die ficherjte Gewähr für 
den Frieden Europas ſei. Setzt iſt 
der Nubel auf 2 Mark 13 Pfennige 
aefunfen und es iſt der Schluß beredj- 
tigt, daß Europa „am Rorabende 
wichtiger — ſteht. 


Alle im Hauſe, Großvater, Vater, 
Mutter und Kinder haben die Ver— 
dienſte von Forenis Alpenfräuter- 
Blutbeleber jchägen gelernt. In Tau- 
jenden von Familien ift er da⸗ aner⸗ 
kanute Hausmittel geworden. Er iſt 
aus reinen, Geſundheit gebenden 
Wurzeln und Kräutern, welche im 
botaniſchen Lagerhauſe der Natur ge— 
ſammelt wurden, hergeſtellt — ent— 
hält nichts, was nicht gut iſt. Er iſt 
nicht wie andere Medizinen in-Apo- 
thefen zu haben. Er wird den Leu— 
ten direft zugeitellt durch Spezial- 
Agenten, ernannt durch die Eigentü- 
mer, Dr. Beter Fahrney & Sons Eo., 
112—-118 So. Hoyne Ave., Chicago, 
Ill. 
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Im Tunnel. 

New York, 21. Dez. — Sn dem 
Tunnel der PBennfylvania-Bahn un— 
ter dem Eaſt River brach heute mor- 
gen ein Gerüft zufammen und die in 
der Nähe bejchäftigten Arbeiter fuch- 
ten in aller Eile den Eingang zu er- 
reichen, da jie vermuteten, daß das 
Waſſer durch die Dede des Tunnels 
gebrochen fei und fie ertrinfen müß- 
ten. Als fie ſich ſpäter überzeugten, 
daß ihre Befürchtung unbegründet 
war und zurückehrten, fanden fie 
fünf Arbeiter unter den Trümmern 
begraben und drei davon ſchwer ver- 
(fett. Dieſe wurden jofort: nach dem 
Sojpital befördert. 


Perſönlich geleitete Tour nad Gali- 
fornia. 

Ausschließlich erſte Klaſſe Tour un- 
ter den Auſpicien des Tourijten De- 
partements der Chicago, Union Pa— 
cific & North-Weftern Linie, verläßt 
Chicago am Mittwoch, den 7. Fe- 
bruar, und verbringt die unangeneh 
men Teile von Februar und März in 
dem Lande des Sonnenschein und 
der Blumen. $350.00 umfaſſen alle 
Unfojten, Eijenbahbn - Fahrpreis, 
Schlafwagen, Mahlzeiten in Speije- 
wagen und Sotelunfojten. In jeder 
Beziehung erſter Klaſſe Bedienung. 
Reiſehandbücher und nähere Aus— 
funft auf Verlangen bei 

S. A. Hutchison, Manager Tourist 
—E— 212 Clark St., —— 






KIT er 
lorida 


New Orleans 
Aut Cuba 


reached in comfort 


vıa 


QUEEN RERESCENT 
ROUTE 


AND 


SOUTHERN Rr. 


THREE TRAINSA DAY 


Chicago & Florida Special 
In Service, January 8th, 1906. 

Through Pullman service from 
Chicago, Cleveland, Indianapolis and 
Columbus, via Big’ Four Route; De- 
troit an] Toledo via Pere Marquette 
and CH&D a 9 Zaue —8 
Ad Put! trai 1, Cine; 
soli mantrai in " 
9:25 PM. for Jacksonvilfe an Sinne j 
Augustine. 


Florida Limited 


am uch . Zullmen I ya 
iana) 
and C H & D Hy; sonnestine 










Augustine, also through Pullman Ser- 
viooto New Öslsans. _—. 


Queen & Crescent Special 
Solid train Cineinnati to New Or- 
leans via ttanooge and 
—* also through Pullman service to 
Jacksonville via Asheville and 


ayann 
Winter Tourist tickets nov on sale 
reduced rates. For information appiy:n 


W.A.Beckler, 8.P. ri 113 Monroe 8t., Chicago. 
W. A. GARRETT, W. €. RINEARSOR. 








27. Dezember 


Durch Selbitbehandlung bin ic) von 
meinem Bruchleiden geheilt 


und will nun aud) Ihnen mitteilen, wie Sie fi) von diefem Leiden 
Iurieren lönnen. rei für alle. 


Jahrelang laq ich hilflos an einem Doppel-Brudy darnieder. Kein Ber- 
band half. Die Aerzte fagten, daß mir ohne Operation nicht zu helfen jei. Mit 
Lift hinter zu ich fie aber und Zurierte mich jelbft durch die Anwendung eines 
einfachen Heilmitteld. Auf Griefliche Anfrage werden wir Ihnen dasfelbe frei 
per Poft zufenden. Es furierte mich und hat jeither taufenden geholfen. Auch 
Sie werden durch dieſes Heilmittel kurieri werden. Schreiben Sie heute noch. 
Capt. W. A. Collings, Bor 339, Watertown, N. 9. 





112-114 South Hoyne Avenue, 





LIMITED 


EXCLUSIVELY FIRST: CLASS 





The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, cago to California. Chicago, Union 
General Hanser pn Präsent Union Pacific & North-Western Line. Pacific & North-Western Line. 


Euer Befinden zeigt ed an, euer 


(55 fehlt (Stiva Ausſehen verrät ed. Ihr mögt 

® nicht wiffen was es ift, noch was 
dafür zu thun, ihr werdet jedoch feinen Irrtum maden wenn ihr Eure 
Zuflucht nehmt zu 


— Forni’d — 


Alpenkrauter⸗ 


Plutbeleber. 


dem alten bewährten Kräuterheilmittel. Er enthält nichts was ſchäd⸗ 
lich wirken kann. Er reinigt das Blut, ſtärkt und kräftigt das ganze 
Syſtem. Iſt kein Ladenhüter in den Apotheten. Wird nur von Spezial⸗ 
Agenten oder direkt verkauft. 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO., 
CHICAGO, ILLINOIS. 







eıecraic TIHE — 
ERLAND 








Via the Chicago, Union Pacific, & North- 
Western Line. 

Through electric lighted train le an three 
days Chicago to the Pacific Coast eve ne 





year. er N 

Direct connections with mskiß, fies to Ha 
Australia and the Orient. N 

New Route to Southerg ©: ig) mM via Salı äh City 
and the newiy opened Salt Lake Miäte. Exgg nt service, 
fast schedules and stg Bar a * "Lake GBY, , make ‚this 
a charming route ſ 

Splendid n&% 


draw, 3% room and private 


Portland, 6f Pullma3 
x frc the — and provided 


compartment sleepin® 
with all travel tonveik Y ging ro 
en Suite; ungsually Eine 

‚55 dressing rogfns for ladies. 

 lamps in fäch section and ff 


isposite buffl‘ „smoking, library 

er tion Booklover’s Library). 
"ouperb dining car service. 

THE BEST OF EVERYTHING 


Aus AGEnTs SeLL Tıcners Vıa CHicaao, UNIon Pacimig 
and NOoRTH-WESTERN LinE. 


A.H. Waggener, T. A., 215 Jackson Bivd., Chicago. 


EN Chieat de San — and 














Two solid through trains daily Chi- 




















1%. 


Nudolph verurteilt. 

Milmwaufee, Wis., 21. Dez.— 
Der frühere Alderman Robert 2. Ru- 
dolph wurde, weil er vom früheren 
Stadtanwalt Charles H. Hamilton 
im Sabre 1901 die Hergabe einer 
Beitehungsfumme von $100 ver- 
langt hatte, zu einem Jahre Frei— 
heitsſtrafe verurteilt, die er in der 
Milwaufee’r Beſſerungsanſtalt ver- 
büßen muß. Die Vollſtreckung des 
Urteil$ wurde vorläufig ausgefekt. 
Rudolph leiſtete Bürgſchaft in Höhe 
bon $8000. 


Nadı dem füdlichen California. 

Neuer Zug — Beite Route. 

Der „Los Angeles Limited“, elef- 
trijch beleuchtet, neu aus den Pull— 
man-Anlagen, mit allen neueiten 
Berbejjerungen für Reifebequemlich- 
feit, verläßt Chicago täglich um 
10.05 abends und erreicht Los Alnge- 
les 4:45 nachmittags des dritten Ta— 
ges. Solider durchfahrender Zug 
via die Chicago, Union. Pacific und 
North-Wejern-Linie und die Salt 


Rtennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Die Fraditraten. 

New Norf, 21. Dez. — Gutem 
Bernehmen nad) haben die großen 
Eifenbahnen nad) ausführlichen Be- 
ſprechungen fich entjchloffen, den Ver— 
jendern fünftig feine Rabatte mehr 
zu bewilligen. Diejer Entſchluß fann 
als eine Folge des Vorgehens der 
Negierung angejehen werden, welche 
in jüngjter Zeit vielfach Anklagen ge- 
gen Eifenbahnen erhoben hat. 

Der Beamte einer Bahn, welcher 
fürzlich in Kanſas City verflagt wur- 
de, erklärte zwar, daß ſeine Gejell- 
ihaft feine Rabatte bewilligte, gab 
aber zu, daß die zahlreichen Anklagen 
dem Nabattiwefen ein Ende bereiten 
mlüßten. 
icheint, wollen die Eijen- 
bahnen und die mit ihnen in Verbin— 
dung ſtehenden Finanzleute einer ra- 
difalen Natengefeßgebung dadurch 
vorbeugen, daß fie freiwillig auf eine 
fernere Bewilligung von Nabatten 
verzichten. 


Wie es 





Bünme und Samen die wachen. 
Beſte Sorten, niedrige Preife. 8. ©. u 
epfel: u. Pfirfihbäume sc, Pflaumen: ne Bir 
und Kirfhbäume 12c, alle ver- besablen 
ebelt. Concord Weinreben © $ra 3 * 


— 
2e, Waldbaumfeplin- N > Bäume. Großer 
ge von $1.00 r“ on Vorrath allen Sorten 
—7 Gemüfe, Blumen und Feldſa⸗ 
mereien zu billigen Preiſen. Katalog 


cr ob. engl. frei. car —— 


BOX 58, BEATRIGE. WEB. 
































Neuer Zug der Southern Galifornin- 
Bahn. — Beite Bahn. 

Der „Los Angeles Limited“, elef- 
trifch beleuchtet, neu aus PBullmans 
Werfitätte, mit allen Vorrichtungen, 
um gemütlich zu reifen, verläßt Ehi- 
cago täglich 10 Uhr abends; erreicht 
Angeles am dritten Tage 4 
Uhr 45 Minuten abends. Solider 
Zug durd, über die Chicago, Union 
Bacifice und Nordweitern und Calt 
Lake Bahn. Für Raten, rejervierten 
Scylafwagen und volle Einzelheiten 
jpreche man beim nächſten Agenten 
vor, oder man adrejjiere an 

A. H. Waggener, Trav. Agt., 

215 Jackson Blvd., Chicago, Ill. 


Los 


| 15 
Sidjere Genefung durchdiewun⸗ 
aller Branken berwirtenben 


Exauthematiihen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genantıt). 
RS Erläuternde Birkulare werben por⸗ 
tofrei zugefandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 
Rohn Linden, 


—— der Exantematiſchen Heil⸗ 
met 


Office und Reſidenz: 948 Proſpekt Straße, 

Letter-Dramwer W Elevelanb, O. 
Man büte fi vor Fälfchungen und fal- 
ſchen Anpreifungen. 





RER RENTEN 
Ein Dankbarer Patient, 


ber feinen Namen nit genannt haben will und 
feine vollſtändige Wiederherfiellung ven 
ihwerem Zeiden einer in einem Dofterbud 
angegebenen Arznei verbantt, läßt burd uns das— 
felbe Loftenfrei an jeine leidenden Mitmenſchen 
verjdiden. Diejed Bud enthält Mezepte, die in 
jeder Apotheke gemacht werben können. Schidt 
Gure Adreffe mit Briefmarke an bie 








Privat Klinik, 181 6, Ave,, New York, N. Y 








Lake Route. Bullman Gefellichafts 
zimmer und Touriiten Schlafwagen, 
Beobachtungswagen, Speiſewagen 
a la carte Service. Um Raten für 
Schlafwagen Nejervationen und vol— 
len Aufſchluß wende man fich an den 
nächſten Agenten oder adrejfiere an 

A. H. Waggener, Trav. Ag't, 
215 Jackson Blvd., Chicago, Ill. 


FREI 


Ein Packel Mann : Medizin 
für einen Dollar frei. 


Ein Bollvadet für einen Dollar der Mann-Medi— 
zin ift frei zu beziehen, wenn man _nachfragt und 
die Adreffe angiebt. Diefe Mann: Medizın giebt 
Ihnen nochmals den Sprudel jugendlichen Glüds— 
den Buls und das Zittern phyſiſchen Woblbebagens; 
fie macht den Mann männergleih, mannesträftig 
und mannesitarf. 











Die Mann-Mebdizin wird thun, was man von ihr 
erwartet. 

Mann-Medizin kuriert frübzeiti igen Verfall, ver- 
ftimmte Marmbarkeit, Nervenichwäche, Funktions— 
görung. Abnahme der Lebenskraft, Kraftlofigkeit, 

erlufte der Geichlechtstraft, Gebirnermattung, 
Rüdenichmerzen, Zerrüttung, Nierenleiden und 
Nervofität. 

Man kann die Kur zu Haufe vornehmen. 

Wir verlangen feine Bezahlung irgend welcher 
Art—keine Quittungen—teine Beriprechungen. Das 
Einzige, was wir verlangen, dak man nicht bie 
Mann-Medizin aus purer Neugier fordert. Wir 
mwünichen, daß man die Medizin in billiger Weiſe er- 
probt und man wieder au feiner früheren ſtarken 
Natur gelangt. 

Diefes gratis verichictte Bollpadet ift der Beweis, 
was die Mann-Medizin zu thun vermag. Wir ſchik⸗ 
ten es im einfachen Danierumiding. verichlofien 
verpadt—franto abgeliefert. Nur der Name und 
die Adreffe ift notwendig. Interſtate Remedy Eo., 
1278 Lud Building, Detroit, Mich. 








LiWVE Sroea Souw mar 











AUGUST ROGY, PRINCETON, ILL. 


Importeur von 


Bercheron und Selgilchen ſchweren Zuchlpſerden, 


Befchäler und Stuten reinfter Raſſe 


(gegenwärtig nur Bejchäler vorhanden). 


Bieljährige Erfahrung und ftet3 nur allerbefte Eremplare eingeführt. Gewifienhaftes Geſchäftsprinzip. Wirkliche 
Garantie, nämlich, auf Wunſch der Käufer: Teilnahme bis zur Hälfte ohne Erhöhung des Preiſes. 


Alle meine Beſchäler find mir als hervorragende Erzeuger bekannt. 
Nähere Auskunft brieflich, in deuticher oder engliicher Sprache 


AUGUST ROGY, PRINCETON, ILLINOIS. 








MHennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


— 











Prämienliſte für Amerika. 


Prämie No. 1. — Für $1.00 bar, „Rundſchau“ und a „Im Kreis der Kin⸗ 
ber,” ein gutes Geichichtenbuch, 65 Seiten. Ober, b „Das driftlihe Bil⸗ 
derbuch für die Jugend“; reichlich iNuftriert, großes Format, 32 Seiten. 
Man wähle fich eins biefer zwei Bücher und jchreibe bei der Beftellung:: 
Prämie No. 1. a., oder Prämie No. 1. b. 

Prämie No. 2. — Nur für Neue Lefer!— Für $1.00 bar, „Rundichau” und 
„Das neue Teftament und Pfalmen.” Etwas ganz Neues! Klarer Drud 
unb illuftriert, 100 Bilder von Schnorr, Jäger u.a. m. Format 42x6} 
Bol. Gut gebunden. Wgenten erhalten auf Beftellung mit Prämie 
No. 2, nur 10 Brozent Rabatt. 

Prämie No. 3. — Für $1.25 bar, „Rundicgau“ und „Der Chriſtliche Jugend⸗ 
freund” ein Jahr. 

Prämie No. 4. — Für $1.20 bar, „Rundichau” und „Das walte Gott.” Ein 
chriftliches Jahrbuch für Sonntagichulen. Kurse Erzählungen, reichlich 
iluftriert, gut ‚gebunden mit Lolloriertem Dedel. Groß Format. 65 
Seiten. 

Prämie No. 5. — Für $1.25 bar, „Runbfchau” und das in Prämie No. 2 
bejchriebene illuftrierte Teftament. 

Prämie Ro. 6 — Für $1.30 bar, „Rundſchau“ und „CharaltersZüge,“ gut ge- 
bunden, mit Bapierdedel. Verkaufspreis bes gebundenen Buches $1.00. 
Diejes Buch wird überall ala Charakter bildend anerlannt. Nur jomweit 
als der Vorrat reicht. 

Prämie No, 7.— Für $1.40 bar, „Rundichau” und „Indien und dad ſchwer⸗ 
beimgefuchte Reich.“ Dieſes Buch ift allgemein bekannt und koſtet $1.50, 
wir geben es jept ala Brämie für 40 Gent. Die illuftrierte Beichreibun- 
gen des großen Heidenlandes, find ſicherlich jo viel wert. 

Prämie No. 8. Für $2.25 bar, „Rundſchau“ und der „Biblifche Spiegel,“ 
Ein Begleiter und Wegmweijer in bie wichtigen Wahrheiten. 200 Illuſtra⸗ 
tionen. Gut gebunden. Wertvoll für jede chriftliche Familie. 574 Sei- 
ten. Berlaufspreis $2.00. 

Bemerkung! — Um zu einer Brämie berechtigt zu jein, müflen alle 

NRüdftände und ein Jahr im Voraus bezahlt werben, 

Ber keine Prämie verlangt, erhält auch keine. 
Wir bitten, bei VBeitellungen ben in ber „Runbichau” abgebrudten Be- 
fteßlgettel gugebrauchen. Namen, Poſt, No.R. F. D. und Gtaat jollte deutlich 


geichrieben jein. 


' 


Das 


KL 


27. Dezember 1906. 


rmattung, Vervenfchwüäche 


Magenleiden, Blut und Haut-Krankheiten und R 
matismus find die folgen von ungefundem Blute. F 
Kann Alles ern werden mit Puſh⸗Kuro. 
Dieſes befeitigt nicht nur die Urate und Harnfäure, ſondern reinigt 
das Blut und die Körperjäfte und verhütet Mikroben und Krant eits⸗ 
u Erſcheinungen. — Keine andere Medizin wirft wie Diefe. 
J Wird auf Probe gefandt.— Hilft es, dann zahlft Du 81.00, 
Hilft es Dir nicht — fo Toftet es Dih nichts, 
Sende dieſe Anzeige und deine Adreſſe an Dr. C. Puſheck, Chicago. 
Rezept wird jedem Packet beigegeben. ZI Auch in Apotheken zu verfaufen. 

















.. und Prämie No...... 
Im alle oben angegebene Prämie 


Beftellzettel, 
An die Redaktion der Mennonitifchen Rundichau, Elkhart, Ind. 8 
beilege. 


Dorf, oder R. F. D. .... 


Beſtelle hiermit die Mennonitiſche Rundſchau auf ein anne 


vergriffen ift, wünſche ich Prämie No...... 


wofür ich den Betrag von 8.............. 











Billige Raten für 
den Südwelten. 


Die Rod Island wird an Heimatjuchende jehr billige Tickets 


für den Südweſten verkaufen, am 


3. und 17. Oktober . 
7. und 21. November 
5. und 19, Degember 


Nad vielen Pläten in Oklahoma, Indian Territorium, Kan- 
jas, Arkanfas, New Merico und Colorado. Diefelben toten unge- 
fähr 75 per Gent des einen Weg Preiſes für die Rundreiſe, mi- 
nimum $10.00 Geben Sie in die Rod Island Gegend und 
beichauen die große Ernte und die gegenwärtige Gelegenheit für 
Ürbeit in allen Zweigen. Wenn intereifiert, jenden Sie heute 
dieſen Coupon für ein Büchlein mit vollem Aufichluß. 





JOHN SEBASTIAN, 
Passenger Traffic Manager, Rock Island System, 
CHIGAGO, ILL. 
Please send me illustrated booklet about — 


(name section), with particulars of special 
Homeseeker’s rates. 


Rock Isiand 
System 


Name, 





P.O. Address 








State 

















EEE ON ʒ 

Winterweizen, Korn, Trauben und viele andere Früchte wachſen 
am bejten in Baylor Co. Nord Texas, wo wir 50,000 Acres Prairie- 
und Waldland zum verfaufen haben. Das Klima ijt etwa dasſelbe als 
in der Krim, Taurifches Gouv., Siüd-Rußland. Wir find nur vier 
Meilen von der Stadt Seymour entfernt, two wir eine $50,000.00 
Hochſchule Haben. Nur vier Monate Winter und die Hige im Durd;- 
fchnitt ift nicht fo groß als in den Dakotas oder Kanſas. Nicht weit 


von ung find hunderte von rußländifchen Familien angefiedelt. 
Agenten verlangt. 








PS 


TT® 
J. T. THOMPSON, Division Immigration Agent, . 
441—442 Marquette Bldg., Chicago, 11l. 


Bitte, jenden Sie mir ein Pamphlet bamit wir nähere Auss 
kunft erhalten 


Chicago & 


Eastern Illinois 
Railroad 





Voſt Office 

















